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Unteczeiguung des Vertrages

Berlin, 3. März. Amtlich. Der Friede mit
g land Sonntag,an de Anlttage

Berlin, 3. W abende. Amtlich. Jnfolge der
Anterz k. Friedensvertrages mit d

d die militäriſchen Bewegnungen in Groß
ußland eingeſtellt.
Petersburg, 28. Februar. (Petersburger Telegraphen

Agentur.) Bericht von der deutſchen t. Den eingegange
nen Berichten zufolge iſt die deutſche ſive zum Still-
ſtand gekommen, was ſich aus dem ernſthaften Widerſtande
der revolutionären Truppen erklärt. Es ſind keine neuen Nach
richten über die feindliche u eingegangen.

Der Kaiſer hat aus A des Friedensſchluſſes mit Ruß-
land an den Reichskanzler folgendes Telegramm geſandt:

Großes Hauptquartier, 8. März 1918. Das deutſcheSchwert hat, geführt von großen Heerführern, den Frieden mit
Rußland it tiefer Dankbarkeit gegen Gott, dec mit
uns ge iſt, erfüllt Mich ſtolze Freude über die Taten
Meiner Armee über die zähe Ausdauer Meines Volkes.

V deutſches Blut und deutſche Kultur hat gerettet werden können,

C iſt Vefriediqung auch Sie fürIhre treue rke Mitwirkung am großen Werke Meinwarmen Dank. Vilhelm 1. R.
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Arr ledte Kunpfesdericht uns Rußland

Militäriſche Ueberſicht über die Kämpfe.
Großes Hanptquartier, 3. März 1918. (W. T. V.)
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Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweini, Corgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Erei

wurde Kiew im Verein mit Ukrainern genommen; denund rei ſch ungariſche ſind in h e
a dem abgenommene Bente iſt auch nicht anereee feſtzuſtellen. Soweit r voreder in unſerem Beſitz: An Gefangenen: 6800 Offi-

und 57 000 Mann; an Beute: 2400 Geſchütze, über 5000
aſchinengewehre, viele tauſend Fahrzenge, darunter über 500

Kraftwagen und elf T über zwei Millionen Schuß
Artilleriemunition und 1 Gewehre, 800 Lokomotiven und8000 Eiſenbahnwagen. Hierzu kommt die Beute von Reval
mit 13 Offizieren, 500 Mann, 220 Geſchützen, 22 Flugzeugen
und viel rollendem Material.

Heeresgruppe Mackenſen. Der Waffenſtillſtand mitRum ine iſt g gern gekündigt worden. Darauf hat
ſich die rumäniſche Gier bereit erklärt, in neue Ver-
handlungen über einen weiteren Waffenſtillſtand auf
Grund der von den Mittelmächten geſtellten Bedingungeneinzutreten. An dieſe Waffenſtinſtandererhandiungen ſollen

ſich Friedensver handlungen anſchließen.
Von den anderen Kriegsſchauplätzen nicht Neues.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

So iſt denn der Friede mit Rußland geſchloſſen. Der Vertrag
von BreſtLitowſk wird als „Friedensvertrag“ amtlich
bezeichnet ob er es auch ſein wird, und in wie ferne Zukunft
er hineinreichen wird. das iſt eine Frage, die allein die Zukunft
beantworten kann. Wir Lebenden haben darüber ganz ver-
ſchiedene Anſchauungen

Was bringt nun der Friedensvertrag? Noch iſt ſein Wortlaut
nicht bekannt, aber dafür iſt das Ultimatum umſo be

S die e F Mittelmächte
T er T 3 in u e h ſo diemilite ſge Loge Rußlands ne verſchlechtert hatte, iſt nicht

anzunehmen, daß die ſiegreichen Mittelmächte die Bedingungen
des Ultimatums gemildert hätten. Man kann im Gegenteil
auf Verſchärfungen raten. Daß die ruſſiſche Regierung, deren
Macht auf Friedensbringung aufgebaut wurde, alle
Bedingungen annehmen mußte und würde, war nach dem
Wiederbeginn des militäriſchen Vorrückens klar. BreſtLitowsk
vrachte nur die formelle Unterzeichnung der Unter-
werfnung.

Das Ultimatum löſt die Rkraine, Polen, Litauen,
Kurland, Livland, Eſtland und Finnland von
Rußland los, ebenſo Dünaburg und andere kleinere Gebiete.
Das iſt eine Länderfläche vom doppelten Umfange Deutſch
lands und mit etwa 55 bis 60 Millionen Einwohnern. Wie das
wirtſchaftlich und politiſch auf das Volk Großrußlands wirken
wird, läßt ſich nicht vorausſehen. Daß es die tiefſten und ge
waltigſten Veränderungen im Gefolge haben muß, iſt klar. Wie
ſie ſich auswirken werden, wird ſehr weſentlich von der weiteren
Politik Deutſchlands abhängen.

Denn der Friede mit Großrußland iſt geſchloſſen, aber die
Friedensprobleme fangen für uns im Oſten erſt an. Polen,
Litauen, Kurland, Livland und Eſtland ſind in den Händen der
deutſchen Militärgewalt. Wie ſie über dieſe Länder verfügen
wird, iſt jeder Einmiſchung Rußlands entrückt. Eine Bindung
der deutſchen Regierung gegenüber dieſen beſetzten Ländern
tiegt nicht vor. Nur über Polen wurde teilweiſe vorläufig ver
fügt, im übrigen aber im Ultimatum erklärt: Deutſchland
und Oeſterreich beabſichtigen, das künftige Schickſal dieſer
Gebiete im Benehmen mit der Bevölkerung zu be
ſtimmen.

Wie weit die Abſicht und das Benehmen mit der Bevölkerung
gehen wird, muß erſt die Zukunft lehren. Bedenklich iſt, daß
die Preſſe der Alldeutſ hen und der ſonſtigen Annektioniſten

ſehr befriedigt mit dem Erreichten iſt, während wir, die
Sozialiſten, wünſchen müſſen, daß dieſe Länder volles,
freies Selbſtbeſtimmungsrecht erhalten. Nur da-
durch allein kann der Friede nach dem Oſten geſichert und
die Friednsſicherung weittragend in ferne Zukunft
m werden.

Der Friede mit Rußland iſt kein Verſtändigungsfriede, ſon
dern ein deutſcher Macht- und Siegfriede. Dieweitere Politik muß nun verſuchen, auch die „Verſtändi
gung“ allmählich anzubahnen. Vor allem aber müſſen nun
eine Reihe von Verſtändigungsfrieden mit den Grenz-
völkern des Oſtens geſucht werden, auf daß wir dieſe Völker
innerlich gewinnen. Die Frage Polen iſt hier das ſchwerſte
Problem, wenigſtens ſo, wie es die Regierungen der Mittel
mächte löſen wollen. Theoretiſch haben ſich die Wortführer der
Regierung mehr oder weniger klar zum Grundſatze: Keine
Annektionen bekannt. Daß ſie dieſe Neigung aber bis zur
praktiſchen Anerkennung des freien Selbſtbeſtim-
mungs rechts der beſetzten Völker fortführen wollen, das iſt
bisher nicht angedeutet worden. Daß das die beſte Friedens
politik iſt, ſteht außer Zweifel.

Der Friede im Oſten löſt nicht den Jubel aus, den ſich das
friedensſehnende Volk wohl einſt erträumt hätte. Die Art des
Kriedensſchluſſes und der Jnhalt des Friedens laſſen die Be
geiſterung ſchwer aufkommen. Vor allem aber auch das Be
wußtſein der nun folgenden ungeheuren Kämpfe im Weſten.
Einſt gewann der Gedanke Raum, der Friede im Oſten könnte
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Nußland.
ſo gefunden und geſchloſſen werden, daß er den Frieden nacl
dem Weſten unbedingt nach ſich zöge und ſo das Schreckliche in
letzter Stunde verhindere. Dieſe Hoffnungen ſind zerſchellt.

Jm Oſten Friede, im Weſten Kampf. Die Bahn zur „Ver
ſtändigung“ iſt noch nicht gefunden.
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Verhandlungsgrundlage mit Rumänien.
Berlin, 2. März. Aus Bukareſt wird dem W. T. B. mitgeteilt, daß die Numänen ſich auf den Boden der vom Vier

bunde vorgeſchlagenen Verhandlungsgrundlage geſtellt habe
h zur Beratung über den Friedensſchluß entſender
werden.

Nach dem amtlichen Heeresbericht war Rumänien am Sonn-
abend der Waffenſtillſtand gekündigt worden. Was das fün
Rumänien bedeutete, iſt nach dem Vorgehen in Rußland bekannt
Die rumäniſche Regierung muß alſo, wenn der letzte Teil ihres
Landes nicht auch noch beſetzt und verloren werden ſoll, die
Friedensbedingungen annehmen, die ihm von den Mittelmäch-
ten unterbreitet werden. Daß Bulgarien die Do-brudſcha beanſprucht, iſt tauſendmal amtlich erklärt wor-
den. Das Regierungsblatt in Sofia beton erneut, daß die
natürliche Grenze zwiſchen Rumänien und Bulgarien die
Donau ſei. Das ſagt alles. Damit verliert Rumänien den

ugang zum Schwarzen Meer, was wirtſchaftlich für
umänien eine Kataſtrophe bedeuten wird. Wie die Bedin-

gungen Oeſterreichs ſein werden, iſt noch nicht bekannt.
Paris, 2. März. Echo de Paris ſchreibt über die Zuſam-

menkunft des Grafen Czernin mit dem König von Rumänien:
Der König antwortete, daß er den Grafen Czernin nur nach
Gntheißen ſeines Kabinetts empfangen werde. Da die Ent-
ſcheidung des Kabinetts zuſtimmend ausfiel, fand die Zuſam 4
menkunft ſtatt. Sie dauerte eine Stunde. Die von den Mittel a

gelune dermächten geſtellten Bedingungen ſind ebrudſcha und Grenzberichtiauns an der

Die Alliierten verließen Petersegrg Paris, 2. März. Der
franzöſiſche Botſchafter Noulens und das Perſonal der Botſchaft
ſowie die alliierten Miſſionen haben Petersburg verlaſſen und
ſich nach Helſingfors vegeben.

Japan in Sibirien.
Rußlands Wirren haben Japans Eroberungsgelüſte neu geweckt. Es will die Gelegenheit nutzen, Wladiwostok und

Stücke Oſt-Sibiriens an ſich zu reißen. Die Vereinig-
ten Staaten widerſtreben indeſſen heftig dieſer A. sbreitung
Japans auf dem aſiatiſchen Feſtlande; ſie ſchlugen deshalb
eine internationale Aktion in Oſt-Sibirien vor. Japan aber
denkt nicht daran, die Amerikaner nach OſtAſien einzuladen.
Da hat denn Wilſon den Rückzug angetreten und läßt jetzt er-
klären, Japan ſei beſſer gerüſtet, ſei näher bei undmöge allein vorgehen. Und Japan verſichert natür
lich biedermänniſch, daß ihm alle Vergrößerungs- und
Eroberungspläne fernliegen. Es wolle nur im Oſten „Drd 4
nungsgendarm“ ſpielen.

Weitere Meldungen beſagen, China werde an der Aktion
teilnehmen.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 4. März 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplat.Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Dent
ſcher Kronprinz. Eine eigene Sturmabteilnng drang ander Yſer in die feindlichen Linien und nahm eine Anzohl Belgier
gefangen. Starkem Feuer folgten an mehreren Stellen der
flandriſchen Front engliſche Vorſtöße ſie wurden abgewieſen.
Jm übrigen blieb die Gefechtstätigkeit auf Artillerie- und
Minenwerferkämpfe in einzelnen Abſchnitten beſchränkt

W He Fg e g Albrecht. Auf den öſtlichen Maashöhen waren franzöſi de Artillerie und Minenwerſer zeitweilig
lebhaft. Bei kleineren Unternehmungen nördlich vom Rhein
Marne-Kanal, weſtlich von Blamont und ſüdlich von Metzerg l
wurden 27 Gefangene eingebracht.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jnfolge Unterzeichnung des Friedensvertrages mitRußland wurden geſtern die militäriſchen Bewegn n

gen in Groß- Rußland eingeſtellt.
Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
Amerikas ungeheure Kriegskoſten. Eine amtliche Aeußerung

des Schatzamtes gibt die laufenden Kriegskoſten der Vereinig-
ten Staaten auf etwa 1000 Millionen Dollar monat-lich an; im Februar betirugen ſie 1 002 Lys 608 Dollar, wovon
665 400 000 Dollar regelrechte Kriegskoſten und 325 Millionen

Darlehen an die Alliierten darſtellten.
Internationale Frauenkonferen; für Völkerverſtändigung.

Die Konferenz ſollte vom bis 8. März in Bern ſtattfinden.Das mit den Vorarbeiten betraute Schweizeriſche Komitee be
ſchloß indeſſen, die Taqung auf die Zeit vom 14 bis 18. Aprilzu verlegen. Wie gewöhn ich bei Friedenskundgebungen, haben

die Teilnehmerinnen in verſchiedenen kriegführenden Ländern
Paßſchwierigkeiten, die, wie das Komitee hofft, bis dort vielleicht behoben ſein könnten. Auf dem Programm ſtehen nur
Beratungspunkte, die ſich mit den Zukunftsaufgaben der Frauen
befaſſen wie ſie ſich aus den Erfahrungen der Krieqszeit er-Zu Krieagsereigniſſen will die Konferenz nicht Stellung

nehmen.



Preß ſtimmen.
Bedenken, Sorge, aber ZJuſtimmung.

Die Auffaſſung der Reformſezialiſten.
Stampferkorreſpondenz der Rechtsſogzialiſten

aus
Noch in letzter Stunde ſind von den Vierbundsdiplomaten

einige Zugeſtändniſſe bezüglich Vorderaſiens gefordert
werden, ſie wurden anſtandslos bewilligt. Was iſt Vorder
aſien? Die Ruſſen ſind nicht nach Breſt-Litowſt gekommen, um
zu verhandeln. ſondern zu unterſchreiben, und wenn der Bauer
der Anekdote ſagt: „Den Eid möchte ich ſehen, den ich nicht
ſchwöre“, ſo ſagten die Ruſſen: „Den Frieden möchten ſie ſehen,
den ſie nicht unterzeichnen.“ Hätte der deutſche Kaiſer Mos-
tar als deutſche Hauptſtadt und eine Sommerreſidenz im Ural
verlangt, die Ruſſen hätten, ohne mit der Wimper zu zucken,
auch dies zugeſtanden. Sind ſie doch noch viel weiter gegangen,

Die
führt

ſie haben ſich verpflichtet, künftig mit Deutſchland in Frieden
und Freundſchaft zu leben. eine Verpflichtung, die ſicherlich doch
ihren tiefſtinnerlichen Gefühlen entſpricht.
Die große Tragödie des Oſtens endet wie eine Poſſe. Noch

nie ward in ſolcher Laune Frieden geſchloſſen. Sonſt hat der
geſchlagene Gegner in zähem diplomatiſchen Ringen zu retten
verſucht, was nur zu retten war. Hier iſt, nach langem Sträuben,
dem Sieger mit fach höhniſcher wirkender Bereitwilligkeit alles
in den Schoß gefallen, was er verlangte. „Nun greift nur zu
und ſeid nicht blöde.“

Und blöde, d. h. ſchüchtern, iſt die mittelmächtliche Diplomatie
keineswegs geweſen. Sie hat die weltpolitiſche Konjunktur aus
nenutzt wie nur je eine Hausfrau den Anusverkaufstag eines
Warenhanuſes, und mit überfüllter Markttaſche kehrt ſie heim.

Freilich, wer nicht bloß an den Augenblick denkt, der muß
ſich ſagen: Was wird daraus Zunächſt folgt doch eines:
eine ingrimmige Feindſchaftk, die aus dem Krieg in
den Frieden hinübergetraen wird. Und gerade jene Schicht
des ruſſiſchen Voltes, die ſich bis vor kurzem noch als das inter-
nationale-völkerverbindende Element gefühlt hat, trägt dieſen
Groll am ſchwerſten: es erhofft die Befreiung vom Druck des
deutſchen Jmperialismus nun nicht von einer Anſtrengung der
nationalen Kräfte, ſondern von der internationalen Revolution.
Wenn dieſer Traum zu Ende geträumt ſein wird, wird Ruß-
land reif werden für den ruſſiſchen Befreiungskrieg.

Stampfer führt dann aus, daß die Scheidemannfraktion den
Frieden im Reichstage annehmen werde, weil ſonſt die
Entente zur Kriegsfortſetzung ermuntert würde. Dann ſagt er
weiter: Gewiß darf der Friedensvertrag mit Rußland nicht
ein Schein werden, auf dem wir beſtehen wie Shylock auf ſeinem
Pfund Fleiſch, und wenn einmal der Tag kommt. an dem dürch
friedliche Abänderung dieſes Vertrages die dauernde
Freundſchaft zwiſchen dem deutſchen und dem ruſſiſchen
Volke begründet werden kann, ſo werden wir ihn ſegnen. Doch
das Argument wollen wir nicht der Entente in die Hand geben,
daß ſie bis zur Abänderung dieſes Friedensvertrages kämpfen
müſſe, den ſelbſt die deutſche Sozialdemokratie abgelehnt habe.
Bis jetzt ſteht die Entente noch auf dem Standpunkt, daß auf
der künftigen allgemeinen Friedenskonferenz über alle
Veränderungen, auch in Rußland, auf dem Balkan und in
Vorderaſien, entſchieden werden müſſe. Die Regierungen der
Mittelmächte werden ihrerſeits hingegen keine Luſt haben, an
den öſtlichen Vorentſcheidungen, die ſie für günſtig halten,
rütteln zu laſſen. Vielleicht wird ſich am Ende ein Ausgleich
in dem Sinne erzielen laſſen, daß ein Teil der Oſtfragen aus-
geſchaltet bleibt, für einen anderen Teil die geſchloſſenen Vor-
entſcheidungen einer Reviſion unterzogen werden.

Jndes, wie alle dieſe Knoten gelöſt werden ſollen, iſt noch
reichlich dunkel. Einſtweilen haben wir einen Frieden nicht
den Frieden, den wir haben wollten, aber iſt nicht ſchließlich
jeder Friede beſſer als Krieg? Ruhig erwägende Politiker
erfüllt die Art des Friedensſchluſſes von Breſt-Litowſk und ſein
Inhalt mit Sorge, aber allgemein bleibt deswegen doch das
Gefühl der Erleichterung, daß es jetzt wenigſtens im
Oſten endlich n Ende iſt. S

Die J. K. des Herrn Heilmann ſagt:
„Die jetzt vereinbarten Friedensbedingungen bedeuten eine

ſo ungehenere Umwälzung der ſtaatlichen Verhältniſſe Ruß-
land verliert ein Gebiet, an Umfang doppelt ſo groß wie
Deutſchland, an Menſchenzahl ihm nicht viel nachſtehend
daß zweifellos viele Jabre darüber vergehen werden, ehe wieder
völlig feſte, dauerhafte Verhältniſſe an unſerer Oſtflanke herr-
ſchen. Ein halbes Dutzend neuer ſelbſtändiger Staaten muß
ſich bilden, ſich paſſende Verfaſſungsformen und Staatsorgane
Lerausbilden, das wirtſchaftliche und geſellſchaftliche Leben von
Grund auf nen formen. Denn gelten die Worte der deutſchen
Regierung, ſo wird von irgendwelchen gewaltſamen Annek-
tionen im Oſten nicht die Rede ſein. Die nichtruſſiſchen Völker.
die nur durch die brutale Uebermacht zariſtiſcher Gewalt ans
Ruſſenreich gekettet waren. werden davon erlöſt und befreit ihr
Selbſtbeſtimmungsrecht haben und ſich nur über gemeinſame
Wirtſchaftsintereſſen mit Deutſchland auseinanderſetzen. Ge-
lingt es dabei, in dieſen Zwiſchenländern ſtaatliche und ſoziale
Verhältniſſe zu ſchaffen, die dem Kulturſtand und den Jdeen
der Bevölkerung entſprechen dann verſpricht dieſer Friede durch-
gus Haltbarkeit und nationale Ruhe. Dann werden weder dieſe
Fremdvölker zu Rußland zurückſtreben, noch Rußland ſelbſt
von ſtarker Revanchbeluſt beherrſcht ſein. Jn Finnland, in der
Ukraine, im Baltikum wird Deutſchland au ſeinen bisherigen
Verbündeten neue für die 2ukunft wertvolle Freunde finden
können. Auch Finnland wird ihm zuneigen und bei Polen muß
man abwarten, wie weit die unerfüllbaren großvolniſchen
Träume es in dauernde deutſche Feindſchaft hineintreiben.
Jedenfalls iſt Friede im Oſten, und jeder aufrichtige Friedens
freund ſollte ſchon dieſe Tatſache mit ſtarker Genugtuung be-
grüßen.“

Befriedigung der Annektioniſtenpreſſe.
Berlin, 4. März. (Telegr.) Die Annektioniſtenpreſſe iſt

mit dem diktierten Frieden einverſtanden. Die Poſt ſchreibit:
Cin Frieden, der den Lebensnotwendigkeiten der
Mittelmächte in deren augenblicklicher Lage voll auf Rech-
nung trägt, iſt mit den derzeitigen Machthabern in Rußland
geſchloſſen worden. Das freudige Aufatmen, das heute jeden
Deutſchen mit dem Blick nach Oſten erfüllt, kann erſt der er-
meſſen, der im Geiſte noch einmal die Tage und Jahre von
Tannenberg bis Reval-Kiew an ſich vorüberziehen läßt. Jhm
wird klar. welcher Gefahr Deutſchland entronnen iſt und was
wir erreicht haben.

Die Tägliche Rundſchau meint: Mag vielleicht der
Frieden noch den Charakter eines Proviſoriums haben, ſo gibt
uns doch die Kriegsmüdigkeit und Erſchköpfung Rußlands, das
Erſtarken der befreiten Randſtaaten die Hoffnung, daß
auch eine kommende andere ruſſiſche Regierung ſich ſcheuen wird,
den regelrecht abgeſchloſſenen Frieden zu brechen.

In der Volkszeitung lieſt man: Das Licht iſt nun
trot aller Wolken aus Oſten gekommen. Der Frieden mit Ruß-
land iſt in erſter Linie ein Befreiungsfrieden. Unſer ernentes
militäriſches Vorgehen geht nicht auf Eroberungen aus. Es
ſollte uns in erſter Linie den Frieden erkämpfen und den bereits
abgeſchloſſenen Frieden mit der Ukraine ſichern. Das Schickſal
hat es gefügt. daß der deutſche Vormarſch zu gleicher Zeit die
wertvollſte Unterſtützung für den Befreiungskampf der Ukrainer
und Finnen wurde. Bleiben die Randvölker ſelbſtändig, ſo
werden ſie ſtets in uns den mächtigen Schützer ihrer Selb-
ſtändigkeit ſehen

Geldbeſchlagnahme in Amerika. Ein Neuyorker Blatt meldet,
daß 850 000 Dollar aus dem Privatbeſitze der Gräfin Bernſtorff,
die in Neuyorker Banken hinterlegt waren. von ſtaatlichen
Treuhänder als feindliches beſchlagnahmt wurden.

wichtiger Maren geſichert iſt, u. a. 26 000
Tonnen Futterkuchen, 25 000 Tonnen Phosphat, 15 000 Tonnen
Mineralöl und 25 000 Sack Kaffee. Die Gegenleiſtung Schwe
dens beſteht hauptſächlich darin, daß ein Schiffsraum von
100 000 Tonnen, zur Befrachtung im ntereſſe der Alliierten
während drei Monate für Reiſen in den europäiſchen Fahr
waſſern Lizenz erhalte. Jn dieſem Sck re iſt kein in
Schweden liegendes Schiff enthalten t den Vereinigten
Staaten wird eine beſondere Uebereinkunft getroffen, nach der
die Ausfuhr von 2500 Tonnen Kaffee, 550 Tonnen Mineralöl
und etwa 100 Tonnen Medizinalwaren nach Schweden erlaubt
wird, während gewiſſe in den Häfen der Vereinigten Staaten
liegende Schiffe die Erlaubnis erhalten, in amerikaniſchem
Intereſſe eine Reiſe nach einem ſüd amerikaniſchen Hafen vor
zunehmen.

Rußland.
Für Frieden und Rote Armee. Petersburg, 1. März.

Die Prawda teilt mit: Ueber die Frage Krieg oder Frieden
hat der Rat der Volkskommiſſare eine Rundfrage erlaſſen und
aus allen Teilen Rußlands in der Hauptſache durch die Sow-
jets und die politiſcher Organiſationen Antworten erhalten.
Die Mehrzahl der eingelaufenen Antworttelegramme erklärt
ſich für den Frieden, der Kronſtädter Soldatenrat für den
Krieg. Einige Sowjets fordern die Einberufung einer allge
meinen Verſammlung zur Erörterung der Frage. Die Prawda
hält es für eine bemerkenswerte Tatſache, daß die Anhänger
des Friedens doch die Aufſtellung einer Roten Armee fordern.

Die Regierung hätte Petersburg nicht geräumt. Peiers-
vurg, 2. März. Der geſchäftsführende Hauptausſchuß erklärt
alle Gerüchte, daß er und der Rat der Volksbeauftragten
Petersburg räumen wollten, für durchaus unwahr; ſie bercite
ten eine tatkräftige Verteidigung vor und bleiben
in Vetersburg Die Räumung von Petersburg käme erſt für
die letzte Minute angeſichts drohender Gefahr in Frage, zurzeit
ſei dies iedoch noch nicht der Fall. Jnzwiſchen iſt der Frie-
densſchluß erfolgt.

Die Kämpfe in Finnland. Waſa, 2. März. Das finniſche
Hauptquartier berichtet Auf der Satakunda-Front und der
Kareliſchen Front große feindliche Truppenkonzentrationen.
Auf der Tawaſtländiſchen Front vermied der Feind am 1. März,
ſich mit unſeren vorgeſchobenen Abteilungen in den Kampf
einzulaſſen. Auf der Savolaks-Front nichts Neues. Am 1. März
ſetzte der Feind ſeine heftigen Angriffe auf der Kareliſchen
Front, beſonders bei Ahvola und Valkjaervi, fort, er wurde
aber überall mit Verluſten zurückgeſchlagen.

Eine ruſſiſche Meldung. Petersburg, 1. März. Nach
einer Meldung aus Helſingfors iſt dort eine Abordnung des
linken Sozialiſtenflügels unter Führung von Lindhagen einge-
troffen. Der Zweck ihrer Reiſe iſt noch unbekannt. Die Ge-
meinde Tſcherkflet, 40 bis 50 Kilometer von Helſingsfors, hat
ſich ergeben; 600 Weiße Gardiſten wurden gefangen. Jn
Tſcherkowets an der Lirie Kariß-—Helfingfors wurden Weiße
Gardiſten, die ſich in ein Landhaus geflüchtet hatten, das am
Abend vorher von Roten Gardiſten genommen wurde, umringt.
Jn Kerkala ergaben ſich 440 Weiße Gardiſten; ſie wurden ge-
fangen und nachts nach Helſingsfors abgeführt.

Gibt es eine Brücke?
Gen. Ed. Bernſtein antwyrtet folgendes auf

den von uns mitgeteilten Wiedervereinigungs-
Artikel des Herrn v. Gerlach:

Der Artikel des Herrn von Gerlach Die Schickſalsſtunde der
Sozialdemokratie wirft eine Frage auf, die in den letzten
Wochen vielen Sozialiſten und Demokraten ſich aufgedrängt
hat und auch weiterhin immer wieder die Geiſter beſchäftigen
wird. Es iſt die Frage, ob und wie es zu ermöglichen iſt, daß
in Zeitvunkten, wo das geſchloſſene Zuſammengehen aller ent-
ſchieden demokratiſchen Volkselemente nötig iſt, um verhäng-
nisvolle Entſcheidungen in der Reichspolitit mit Ausſicht auf
Erfolg bekämpfen zu können, die Sozialdemokratie Deutſch-
lands wieder als einheitlich wirkende Kraft ſich betätigt. Daß,
wo dieſe Einheitlichkeit nicht erzielt werden kann, jede Be
wegung der Maſſen der Gefahr ausgeſetzt iſt, gerade in kriti-
ſchen Augenblicken durch die Rückwirkungen des Parteiſtreits
an der vollen Entfaltung ihrer Kräfte gelähmt zu werden,
haben die Vorgänge der letzten Wochen zur Genüge bewieſen.

Es liegt in der Natur des Parteiſtreits und ganz beſonders
des Streits zwiſchen rivaliſierenden Fraktionen einer bisher
verbunden geweſenen Partei, die ſachlichen wie die perſönlichen
Gegenſätze immer wieder auf die Spitze zu treiben. Jn dieſem
Bewußtſein und von der Erkenntnis geleitet, daß die Sozial-
demokratie nie ſo ſehr eine Notwendigkeit war, wie heute,
haben ſogar bürgerliche Demokraten die Spaltung der Sozial
demokratie für ein nationales Unglück erklärt. Sie hätten
ſogar noch weiter gehen und ſie als ein Unglück der europäiſchen
Kulturwelt bezeichnen können.

Das einfachſte und radikalſte Abhilfemittel gegen dieſes Uebel
wäre natürlich, darin hat Herr von Gerlach ſelbſtverſtändlich
recht, die Beſeitigung der Spaltung durch Wiedervereinigung
der Partei. Aber an deren Verwirklichung iſt zur Zeit nicht
zu denken. Die gegenſeitige perſönliche Verbitterung, einen ſo
hohen Grad ſie erreicht hat, wäre dabei keineswegs das größte
Hindernis. So groß ſie iſt, würde ſie doch hüben wie drüben
nur bei einer Minderheit als umnüberbrückbar empfunden
werden, ſobald die ſachlichen Meinungsverſchiedenheiten über
Theorie und Praxis der Partei auf ein ſolches Maß ver-
ringert wären. daß ſich über ſie hinweg eine Verſtändigung hin-
ſichtlich der Grundlinien der mindeſtens zunächſt zu beobachten-
den politiſchen Haltung erzielen ließe.

Dies, die Verringerung der ſachlichen Meinungsverſchieden-
heiten, iſt die Vorfrage. Ehe nicht für ihre befriedigende Er-
ledigung die Möglichkeit gegeben iſt, bleibt jede Erörterung
der Frage einer Wiedervereinigung zur Unfruchtbarkeit ver-
urteilt. Man kann ſelbſt tiefgehende ſachliche Differenzen
zurückdrängen oder nebeneinander beſtehen laſſen, ſolange man
in einer Partei zuſammen iſt, aber es iſt eine glatte Unmög-
lichkeit, ſchlechthin ſich über ſie hinwegzuſetzen, wenn man eine
politiſche Einigung erſt zu ſchaffen hat.

Wie ſteht es nun hinſichtlich der Grundlinien der politiſchen
Haltung der beiden ſich jetzt gegenüberſtehenden ſozialiſtiſchen
Fraktionen? Um ſie hier zu kennzeichnen, brauchen wir nicht
in die Tiefen der Theorie hinabzuſteigen. Jn den politiſchen
Kämpfen ſind es ſtets ganz beſtimmte konkrete Fragen, an
denen die tieferen grundſätzlichen Gegenſätze der Parteien ihren
anſchaulichen Ausdruck finden.

So lieben es die Sozialiſten der Würzburger Richtung, wie
ich, um ganz nnvperſönlich und objektiv zu bleiben, im Hinblick
auf ihren in Würzburg abgehaltenen konſtituierenden Partei
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Seegeſeht. Amſterdam 1. Märg. Nach Berichten ans y lag die von und Genoſſevie t r thren von der Unabhängiz e ch t. Zwei Torpedoſäger ſind geſtrandet oder geſunken. &7 damit zu kennzeichnen, daß ſie betoe
Fünf de Schiffbrüchige von einem bewaffneten Trawler genſat zu letzterer auf dem
ind in Vlieland angekommen. W. T. B. erklärt, es handle desverteidigung“. Tat
W um ein Minenſuchboot und drei Fiſchdampfer, deren Be a ſo len
aßungen zum größten Teil gerettet worden ſind. z v n ein

em ichen punktA von aus dieSchweden und die Entente. e a r
Stockholm. 2. März. Amtlich. In London iſt zwiſchen liehs. r ß eidet die Unabhän

Schweden und den Ententemächten a eine vorläufige Han ſcku itele s
dels- und Schiffahrtsübereinkunft loſſen worden, nach der n Witte
die freie Einfuhr nach Schweden von ungefähr 75 000 Tonnen iſtonnen Mais, 3000 9 Smitteln anZiele an

Klaſſenanſchauungen beruhen, die von den ihren grundver
ieden ſind, wenn ſie ihnen nicht direkt widerſpr

Gegenſatz iſt es ſog die Politik der Würzbur
Unterſchied atiſch zu verwiſchen,

Politik der
Wie die Würzburger das Wort deuten würde die Sozial

demokratie ſogar einer völlig den Alldeutſchen ergebenen Re
gierung die Kriegskredite zu bewilſigen baben, und zwar um
ſo williger, je mehr es einer ſolchen gelänge, die Welt gegen
Deutſchland aufzuhetzen. So läuft denn auch ein Artikel
e Stampfers im Vorwärts vom 18 Februar, wo mit

erkenswerter Klarheit und Schärfe die tiefe Kluft zwiſchen
der Kriegspolitik der Reichsregierung und einer den Grund
ſätzen der Sozialdemokratie entſprechenden Friedenspolitik auſ

ededt wird, zur Verblüffung der Leſer in die klägliche Schlußen aus, die Sozialdemokratie müſſe angeſichts dieſes
egenſaßes „unverbrüchlich an der Landesverteidigung feſt

halten und den Weg aufzeigen, der allein zum Frieden füh,
ren kann“. Als ob die Kampfpartei des Proletariats nur die
Wahl hätte zwiſchen dem tatenloſen Schmollen. für da
Stampfer das Spottbild hat von der „Tante Ulrike. die auf dem
Sofa ſitzt und übel nimmt“, und der albernen Rolle der weich
mütigen Großmama, die ihrem ungeratenen Enkel mit weiſen
Lehren, von denen ſie genau weiß, daß er ſie nicht befolgt,
die Mittel in die Hand gibt, Unheil ſchlimmſter Art anzurichten.
Eine der ernſteſten Lehren dieſes Krieges für die Demokratie
iſt es, daß keine Dialektik denjenigen, der für Kriegszwecke die
Mittel bewilligt, von der Verantwortung für die Art der Aus-
nutzung dieſer Mittel entheben kann. Mit der Ausdeuntung,
welche die Würzburger dem Begriff Landesverteidigung geben,
und den aus ihr ſich ergebenden Schlüſſen wird für ſie jede
kraftvolle ſelbſtändige Politik des Proletariats im Kriege zur
Unmöglichkeit. Und darum wird, ſolange ſie an ihnen feſt
balten, auch ſelbſt ein nur zeitweiliges Zuſammengehen der
beiden Fraktionen zu ernſthafter Aktion für einen demokra-
tiſchen Frieden an unüberwindlichen Gegenſätzen ſcheitern.

Die Politik der Würzburger iſt nicht nur in ihren zeit
weiligen Zielen, ſondern ſogar ſchon in ihren Ausgangs-
wunkten Kompromißpolitik. Es zeigt ſich das unter anderem
an der widerſpruchsvollen Art, wie ſie zu den durch den Krieg
zur Debatte geſtellten Gebietsfragen Stellung nehmen,
je nachdem es ſich um bieher Deutſchland und ſeinen Verbünde-
ten oder Ländern der Gegenſeite gehöriges Gebiet handelt.
Veim letzteren laſſen ſie den demokratiſchen Grundſatz gelten,
der die ſtaatliche Zugehörigkeit vom ermittelten politiſchen
Willen der Bevölkerung abhängig macht. Kommt aber Ge-
biet erſterer Art in Frage, dann proklamieren ſie mit den
bürgerlichen Parteien im Verein, aber im Widerſpruch mit der
ganzen ſonſtigen Jnrernationale des Proletariats, die über
deutſchen Dänen von der Richtung des Sozialdemokraten nicht
ausgenommen, den Bourgevisgrundſatz von der Unantaſtbarkeit
des nationalen Beſitz rechts. Dieſe Ablehnung der Konſe-quenzen grundſatztreuer ſozialiſtiſchen Politik, wo ſie mit dem,

ganz nach dem Muſter der Bourgeoisbegriffe aufgefaßten Beſit
intereſſe kollidieren könnten, iſt ein weiteres Hemmnis eines
Zuſammengehens der beiden ſozialdemokratiſchen Fraktionen.
Die Unabhängige Sozialdemokratie erblickt eine ihrer Haupt
aufgaben darin, der nackten Eroberungsvolitik der Jmperialiſten
und den opportuniſtiſchen Halbheiten des Zentrums und der
Liberalen gegenüber, die Erkennknis zu verbreiten, daß nur eine
unzweideutige, das demokratiſche Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker mit allen ſeinen Konſequenzen rückhaltlos zur Grund
lage und die Verbundenheit der Intereſſen der Kulturwelt zum
leitenden Gedanken nehmende Volitik die Spaltung der Inter
nationale beheben und das internationale Proletariat zu einer
einheitſlichen Aktion befähigen würde. die den Völkern den wirk
lichen Frieden bringen kann, und die darum vom Proletariat
mit Einſetzung ſeiner ganzen Kraft verfochten werden muß.
Die Würzburger Vartei aber vermiſcht dieſe Jdeen, die ſie
gleichfalls zu vertreten behauptet, mit Schlagworten und Jdeo-
logien aus dem Arſenal der kapitaliſtiſchen Parteien, die nur
die Wirkung hahen können, die Geiſter zu verwirren und die
Willensentſchloſſenheit des Proletariats abzuſchwächen. Sie
ſetzen die politiſche Kraft, über die ſie gebieten, auf die Karte
des von Erzherger geführten parlamentariſchen Blocks und
rerleiten ihre Anhängerſchäft dazu, von dieſem Block die Löſung
der großen Fragen der inneren und äußeren Politik zu erhoffen,
ſtatt ſich in dem Gedanken zu feſtigen, daß ohne den Druck des
zur Einigkeit gelangten internationalen Proletariats der Friede
ſcbwerlich erreicht werden wird, dieſe Einigkeit aber nur durch
das Bekenntnis zur vollen Demokratie erzielt werden kann. Sie
jagen kleinen Erfolgen nach, die unter heutigen Verhältniſſen
doch nur Täuſchung ſein können, und legen um dieſer, oben
drein noch ſehr zweifelhafter Erfolge willen, mehr Fleiß darauf,
die Gewiſſen zu beſchwichtigen, ſtatt ſie auf-
zurütteln.

Dieſes ſind die ſachlichen Hemmniſſe, die nach meiner Er
fahrung ſelbſt ein taktiſches zeitweiliges Zuſammengehen der
Peiden ſozialiſtiſchen Fraktionen zurzeit nicht zuſtande kommen
laſſen. Jch zähle ſie nicht auf, um der Gegenpartei Uebles nach
zuſagen. Jch habe, als ich die Vorboten der drohenden Spaltung
ſich immer deutlicher anzeigen ſah, e ling in der Neuen
zeit vor ihr gewarnt, und bin trotz der ſehr großen Provokation
zu ihr noch im letzten Augenblick gegen ſie aufgetreten. Jch
bin zu ſehr davon überzeugt, daß nur, wenn es gelingt, die
Kraft des ſozialiſtiſchen Proletariats Deutſchlands ungeſpalten
n die Aktion zu hringen, ſeine Miſſion in dieſer Weltkriſe er
füllt werden kann, als daß ich nicht den Augenblick freudig be
grüßen würde, wo ein taftiſches Zuſammengehen der beiden
ſozialiſtiſchen Fraktionen ſich mir als möglich erweiſt. Gerade
darum aber halte ich es für notwendig, zu zeigen was fallen
muß, um dieſe Möglichkeit herbeizuführen. Die Unabhängige
Sozialdemokratie mag an Aeußerlichkeiten zu ändern haben. am
Weſen ihrer Politik iſt nichts zu ändern, denn dieſe iſt auf die
nnerſchütterlichen Grundſätze des proletariſchen Klaſſenkampfes
und auf die Folgerungen gegründet, die ſich jedem, der ſehen
wollte, aus den Erfahrungen dieſes Krieges als unabweisbar
auf gedrängt haben Daß ſie ſich bisher geſträubt haben, zu
ſehen und ſich zu geſtehen, was iſt, hat, von ihrer falſchen Ein
ſchätzung Bethmann Hollwegs an, den Würzburgern nur immer
wieder Enttäuſchungen gebracht, und nicht die geringſte davon
haben ſie gerade in den letzten Tagen verzeichnen müſſen. Es
wäre wahrhaftig nicht zu viel von ihnen verlangt, wenn man
m zumutet, endlich einmal die Bilanz ihrer Politik zu
ziehen.

Soeben haben die Würzburger in Sachen der Ukraine durch
ihr Votum einer vom ſozialiſtiſchen Standpunkt aus überaus
zweifelhaften Abmachung mit einer Körperſchaft, die mit der
großen Mehrheit des Proletariats ihres Landes in offenem
Kampfe liegt, den Stempel anfgedrückt. Das zeigt gleichfalls
wieviel noch an der Möglichkeit einer ſachlichen Verſtändigung
mit ihnen fehlt. Soll denn die Sozialdemokratie ihre Ver-
gangenheit immer wieder verleuqnen?

Ed. Bernſtein.
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Anwendung aller ve

Solingen, 8. März. Der
miniſter Frreht ar e vorVerſammlung ſeiner Wähler über auswärtige
innere Politik. Er erklärte, er glaube ausſpre
taß, ſo wie kein Zweifel mehr herrſchen könne,im Oſten ſind, wir in kurzer auch re
ſein werden. Zur inneren Politik und zur Wa
übergehend, erklärte er, er bedauere die
der nationalliberalen Fraktion des Landtags Es erſcheine
ihm auch ſehr zweifelhaft, ob es der jetzigen Mehrheit des
Abgeordnetenhauſes gelingen werde, dem doppelten
Drucke der Krone und der Maſſe des Volkes wider
ſtehen zu können. Einer üblen Rückwirkung des allgemeinen
Wahlrechts auf unſere Oſtmarken und Polenpolitik ſei da
durch zu begegnen, daß in gewiſchtſprächigen Begirken die
Verhältniswahl eingeführt werde. Das Pluralwahl
r ebenſo wie das e enregt ſeien rm ich. Man

e durch Verweigerung des gleichen Wahlrechts nicht die alte
aldemokratie in eine revolntionäre Bewegung hinein

tre Er habe die Ueberzeuqung, die Annahme des gleichen
Wahlrechts 2 für das Vaterland und die Partei die beſte und
befriedigendſte Löſung der Wahlrechtsfrage, für die er ſich mit
aller Kraft einſeten werde. Anch die Krone könne eine
l hinnehmen, ſondern werde alle verfaffungs-
m n Mittel bis zur Erſchöpfung anwenden. Der Vor
r e der Verſammlung ſtellte feſt daß es der Wunſch der

hler ſeines Wahlkreiſes ſei, daß Staatsminiſter Dr. Fried
berg die Wahlrechtsvorlage auf der Grundlage des allgemeinen
Wahlrechts zur Durchführung bringe. (W. T. B.)

Die 8. Kriegsanleihe.
Amtlich wird verkündet. Ein halbes Jahr nach der 7. An

leihe legt das Reich eine neue Kriegsanleihe auf Es werden
wieder 5prozentige Schuldverſchreibungen und daneben 4pro
zeige auslosbare Schatzanweiſungen, beide zum Preiſe von9 k. für 100 Mark Nennwert aufgelegt. Wird die Kriegs
anleihe in das Schuldbuch eingetragen mit Sperre bis
15. il 1919 ſo ermäßigt ſich der Zeichnungspreis auf 97,80
Mark. Die Zeichnungsfriſt läuft vom 18. März bis 18. April.
Die Einzahlungen können in vier Raten (am 27. April 30 Pro-
zent, am 24. Mai 20 Prozent, am 21. Juni und 18. Juli) ge
leiſtet werden.

Kleine politiſche Nachrichten.
Jm preußiſchen Dreiklaſſenhauſe wurde am Sonnabend der

Bergetat erledigt. Der Abg. Hue (Soz.) hielt dabei eine
Rede über die Nöte der Bergarbeiter, die wir morgen wieder
7 werden. Am Dienstag wird der Eiſenbahn-Etat be
raten.

Die Einführung kurzer Anfragen in der bayeriſchen Kammer
wurde vom Ausſchuß für die Geſchäftsordnung der Kammer der
Abgeordneten beſchloſſen. Die Anfragen, die beim Bureau der
Kammer ſchriftlich einzureichen ſind, müſſen jedoch von minde-
ſtens fünf Mitgliedern unterzeichnet ſein

Aus der Partei.
Quittung.

Vom 1. bis zum 28. Februar 1918 gingen für die Unabhän
c Partei bei der Unterzeichneten ein:
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Berlin 200 Mk., durch J. von Sch. 830 Mk., durch J. von
Martha 5 Mk., durch J. von Hedwig 5 Mk., vom 6. Berliner

2. Quartal 834,08 Mk., 3. Quartal 1125,80 Mk., von
28,12 Mk. Hannover 4,60 Mt., Breslau 30,40 Mk.,

andenburg 46 Mk., Döhlen Dresden 184,10 Mk., Danzig 155
ark, Kontozahlung Remſcheid 1000 Mk., Spremberg 39,14
ark, Spandau 212,06 Mk. vom 4. Wahlkreis 1869,50 Mk.,

Reſtzahlung Remſcheid 124 Mk., vom 8. ſächſ. Wahlkreis 108
Mark, vom Landſturmmann Remſcheid 5 Mk., Arbeiter bei
Blechati 41,60 Mk., Baſche-Rathenow 5 Mk., O.-Friedrichshagen
7 Mk., N. N. 20 Mk.,, Barmen, 10. Bezirk J. K. 10 Mk., Söm
merda 6 Mk. aus Breslau durch Z. 36,80 Mk., L.Falkenberg
Breslau 3 Mk., Monarchie 2 Mk., Munition für den Frieden,
Erfurt, durch Petzold 1. Rate 600 Mk., Dr. A. Schönen 5 Mk.,
von Z. aus Paſſau 1 Mk., von Vogtherr für Broſchüren 859,90
Mark, von Bock, Ertrag einer Sammlung in Th., 1. Rate 300
Mark, von Langenſalza 3,50 Mk., 2. Rate der Sammlung:
Munition für den Frieden durch Petzold 600 Mk. von Vock,
2. Rate 300 Mk., für den Wahlkampf Niederbarnim 10 Mk.,
Fräulein Geffke-Stettin 458,35 Mk.

Luiſe Zietz, Berlin,
Schiffbauerdamm 21, 2. Hof, II, Poſtſcheckkonto: 32 287.
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Roman von Hermann Kurzg.
„Das iſt brav, ſich der Abweſenden anzunehmen!“ ſagte dieſer,

endem er ſeiner jüngeren Nachbarin auf den Nacken klopfte,
wobei er ſich beredete, daß er die viele Freundlichkeit, die ihm
in Worten und Werken erzeigt werde, doch auch in irgend einer
Weiſe erwidern müſſe. Die Zigeunerin aber ſchien nicht mit
dieſer Art der Erwiderung einverſtanden zu ſein, ſondern ſtieß
ibn heftig zurück. wozu ſie ſich wohl noch mehr durch das zu
dringliche Betragen ihrer Schweſter als durch ſeine Kühnheit
herausgefordert fühlen mochte.

„Hoho!“ rief ihr Bruder, „auf einen Puff gehört
das iſt in den Wäldern ſo qut wie in Städten und Dörfern
Sitte, und damit der Feuerteufel von einem Weibsbild keinen
Ausweg hat, ſo ſchlage ich vor, daß wir jungen Leute mit dieſem
VBaſte Bruder und Schweſterſchaft trinken.“

Der Vorſchlag fand allgemeinen Beifall, die Flaſche ging in
die Runde, und der Freundſchaftsbund wurde von den Männern
mit einem Handſchlag, von den beiden Mädchen je mit einem
Kuſſe beſiegelt. So feurig aber die ältere dieſe Gelegenheit
venutzte, um ihre Wünſche tundzugeben, ſo deuchte den Gaſt der
raſche Kuß, mit welchem die jüngere einen Augenblick ſeine
Lippen zuſammenpreßte, weit inniger zu ſein, und ein heißer
Strahl aus ihren dunkeln Augen ſagte ihm, daß ſie der Be-
zeichnung, die ihr Bruder ihr ſoeben gegeben, zu entſprechen
vermöge. Doch riß ſie ſich gleich wieder von ihm los und ſetzte
ſich ruhig auf ihren Platz

„Eine ſolche Buße,“ ſagte er, „kann ich mir für die Sprödig-
keit wohl gefallen laſſen. Weil mir's aber doch ſcheint, daß es
der Jungfer ſchwer fallen will, dieſelbe gegen mich abzulegen,
und weil ihr mich alle vorhin wegen meiner Standhaftigkeit
gelobt habt, ſo will ich nur geſtehen, daß mein Weib zu dieſer
Stunde vor dem Wald, wo ich ſie hinbeſtellt habe, auf mich
warten wird. Mein Weib heiß ich ſie, obgleich wir's mit aller
Mühe nicht dahin gebracht baben, miteinander vor den Altar
zu kommen. Somit weiß ich auf das liebreiche Anerbieten nichts
zu antworten, als dieſes: wenn's in eurer Geſellſchaft nicht
vielleicht Sitte iſt, daß einer zwei und mehr Weiber hat, wie die
alten Erzväter in der Vibel, ſo muß ich eben danken, weil ich
ſchon verſehen bin.“

konnie es nicht unterlaſſen, dieſe Eröffnung mit einem
ſpähenden Blick anf ſeine Nachbarin zu begleiten, und hatte die
Genugtuung, zu ſehen, daß ſie ihr Geſicht nicht ſo völlig in der
Gewalt hatte, um die unwillkommene Ueberraſchung ganz ver
bergen zu können.

den, zirka 160--190 Mk.

BHewerkſ
er

Aus der Provinz.
Zur Bekämpfung der Naupenplage

wird amtlich folgendes verfügt: Das im Jahre 1917 be-
obachtete außerordentlich ſtarke Auftreten der Goldafterraupe
macht ur Verhütung einer Ohſtmißernte in dieſem Jahre die
gründliche Bekämpfung dieſes Schädlings unbedingt notwendig.
Seine Vernichtung hat in der Weiſe zu geſchehen, daß die an
den kahlen Bäumen gut ſichtbaren Raupenneſter (Geſpinſte)
ſofort, und zwar ſpäteſtens bis 10. März 1918 ans den Bäumen
durch Ausſchneiden entfernt und verbrannt werden. Bei Nicht
beachtung dieſer Anordnung werden gegen die ſäumigen Be
ſitzer von Obſthäumen die in den ZH 2 und 8 der h nd ab
gedruckten RegierungsPolizei Verordnung vom 28. März 1852
angedrohten Zwangsmittel angewendet werden Die be-
treffenden Paragraphen lauten: Wer innerhalb der vorge
dachten Friſten die vorſchriftsmäßige Reinigung ſeiner Obſt-
bäume unterläßt, verfällt nach dem Umfange der Vernachläſſi-
gung in eine Polizeiſtrafe bis zu 10 Taler.

Die Polizeibehörden und Gemeinde- Vorſtände haben die
Ausführung vorſtehender Verordnung zu überwachen und ſind
ehalten, nach Ablauf der zur Reinigung der Obſtbäume von
em Landrate angeordneten Friſten die Reinigung auf Koſten

der Säumigen vornehmen zu laſſen.

Frühkartoffelbau.
Eine Provinzialkartoffelſtelle ſchreibt: Schon jetzt müſſen

alle diejenigen, die Frühkartoffeln anbanen wollen, darauf be
dacht ſein, die erforderlichen Vorbereitungen zu treffen. Die
Veſchaffung geeigneten Saatgutes iſt ja in dieſem Jahre nicht
ſchwierig. Die Bereitſtellung müſſen ſich Erzeuger und Kom
raunen angelegen ſein laſſen: dieſe umſichtige Fürſorge dürfte
für beide Teile ſegensreich werden. Zu einem erfolgreichen
Frühkartoffelbau müſſen die Saatknollen von guten, ertrag-
reichen Sorten vorgekeimt werden. Jm Februar wird mit dieſer
Arbeit gewöhnlich begonnen. Die auf Horden oder in flachen
Kiſten einzeln nebeneinander aufgeſchichteten Kartoffeln kom-
men zum Vorkeimen in einen trockenen, jedoch möglichſt er
wärmten Raum. Die Kartoffeln welken dabei und machen
kurze, gedrungene Triebe. Sie beqnügen ſich alsdann mit einer
kürzeren Wachstumszeit. Das Auspflanzen der vorgekeimten
Kartoffeln ſoll erſt daun erfolgen, wenn der Voden genügend
durchwärmt iſt, alſo Anfang April. Bei dieſer Art Friih-
kartoffelbau iſt eine Ernte ſchon gegen Mitte bis Ende Jirtli
möglich, beſonders wenn das betreffende Grundſtück nach der
Sonenſeite zugeneigt iſt.

Eisleben. Der Fluch der böſen Tat. Ein Roß-
ſchlächtergehilfe ſtahl ſeinem Unternehmer Roßhaare und ver-
kaufte dieſe für einen anſehnlichen Betrag an einen hieſigen
Geſchäftsmann. Ein Bruder des Beſtohlenen, der dies erfuhr,
ging mit dem Gehilfen in den Laden des Geſchäſtsmannes,
um die Angelegenheit klarzuſtellen. Als beide den Laden ver-
ließen, zog der Schlächtergehilfe plötzlich einen Stahl aus ſeinem
Jackett und drohte ſeinen Begleiter damit zu ſtechen.

Ein Rohling. Ein Kutſcher kam vor etlichen Tagen
mit einem anderen 16 Jahre alten Geſchirrführer aus nich-
liger Urſache in Streit, und dabei ſchlug er den jüngeren mit
Fäuſten ins Geſicht und trat ihn in die rechte Seite. Er ſchlug
ferner mit der Peitſche auf die Pferde ſeines Gegners ein, ſo
daß dieſe durchgingen.

Mansfeld. Kleidungsſtücke für landwirtſchaft-
liche Arbeiter. Der Landrat macht bekannt: Dem hie-
ſigen Kommunalverband iſt die Möglichkeit geboten, durch
die Reichsbekleidungsſtelle in Berlin für landwirtſchaftliche Ar
beiter und Arbeiterinnen eine kleinere Menge Bekleidungsſtücke
zu beſchaffen. Die Anzüge können in folgenden Preisklaſſen
eliefert werden: a) für Männer: Klaſſe 1 neue Anzüge,
reiſe e zirka 160 190 Mk. Klaſſe 2 neue Anzüge,

Preiſe verſchieden, zirka 100--120 Mk., Klaſſe 3 gebrauchte An
züge, Preiſe verſchieden, zirka 50--100 Mk., Klaſſe 4 gebrauchte
Anzüge, Preiſe verſchieden, zirka 4660 Mk. für Frauen:
Klaſſe 5 neue Röcke und Bluſen, Preiſe verſchieden, zuſammen
zirka 75--100 Mk., Klaſſe 3 neue Jackenkleider, Preiſe verſchie-

Etwaige Beſtellungen auf dieſe Sachen erſuche ich, bis ſpäte-
ſtens den 9. März an das Kgl. Landratsamt einzureichen. Jch
mache noch darauf aufmerkſam, daß etwaige Beſtellungen auch
zum Abnehmen der Sachen vervflichten und daß dieſe Sachen
nur gegen Bezugſchein abgegeben werden dürfen.

„Das iſt freilich was anderes,“ verſetzte der Zigeuner. „Bis
jetzt iſt die Vielweiberei bei uns nicht im Schwang geweſen.
Die Männer würden ſich vielleicht gar nicht ungern dazu ver-
ſtehen, aber die Weiber finden ſie nicht nach ihrem Geſchmack.
Uebrigens iſt es ſchade, daß du uns nichts von der Ankunft
deiner Frau geſagt haſt wir haben ja beinahe nichts mehr
übrig, was man ihr anbieten könnte. Da du unſer Gaſt biſt,
ſo darfſt du dich nicht bemühen. Freund Bettelmelcher iſt
e gern ſo galant, ſie abzuholen und in unſere Mitte ein
zuführen.“
„Wie ſieht ſie denn aus, damit ich nicht die Unrechte bringe?“
fragte dieſer neugierig lächelnd, indem er ſich zum Fortgehen
anſchickte.
Chriſtinens Freund empfand eine ſeltſame Verlegenheit. „Sie

ſieht aus, wie die Leute aus der Umgegend,“ ſagte er, nachdem
er einen Augenblick vergebens nach einer paſſenderen Beſchrei-
bung gerungen hatte.

„Geh' nur, Schelm!“ rief der Zigeuner lachend. „Meinſt du
denn, du werdeſt einen Markt voll Weiber vor dem Walde
finden Wir müſſen eben einmal die Probe mit ihr machen,
wie ſie ſich bei uns gefällt.“ fuhr er fort, nachdem jener ſich ent
fernt hatte. „Wir beweiſen dir eine große Rücſicht, Bruder,
und gehen weit von unſeren gewohnten Grundſätzen ab, wenn
wir deine Frau in unſere Geſellſchaft aufnehmen. Was die
Männer betrifft, ſo halten wir's nicht gar ſtreng mit den
Deutſchen, ſelbſt wir Zigeuner nicht, die wir uns noch am
meiſten abzuſchließen pflegen. Meine Mutter iſt, wie du weißt,
mit Deutſchen verheiratet geweſen. Unſere beiden Freunde
hier ſind gleichfalls Deutſche, wenigſtens dem Ausſehen nach,
denn ihr Stammbaum iſt ihnen ſelbſt nicht recht bekannt.
Welche Aufnahme du bei uns gefunden hat, das weißt du
ſelbſt. Gegen die deutſchen Weiber aber beſinnen wir uns
dreimal, bis wir eine zulaſſen.“

„Aber nicht, weil wir eiferſüchtig ſind!“ rief ſeine jüngere
Schweſter trotzig dazwiſchen

„Nein, das ſiſind wir nicht!“ ſtimmte die ältere mit einem
ſpöttiſchen Gelächter ein.

„Die deutſchen Weiber,“ ſagte die Alte, „ſind nicht
unſerem Leben erzogen und taugen deshalb ſelten dazu.“

„Sie ſind,“ ergänzte ihr Sohn, einen Augenblick aus dem
Tone guter Lebensart fallend „ſie ſind in der Regel dumme
Hunde, die zu nichts zu gebrauchen ſind.

Es rauſchte im Walde und man hörte das Zirpen einer
Grille, das der Zigeuner mit dem gleichen Laut beantwortete.
Gleich darauf erſchien Bettelmelcher, eine Frau am Arme
führend oder vielmehr nach ſich ziehend. Es wor Chriſtine, die

m ängſtlich und mit ſichtbarem Mißtrauen folgte. Sie machte
große Augen, als ſie ihren Frieder zwiſchen den beiden Schön-

zu

Hie Altkleiderſtelle für den KreisBitterfeld am Dienstag nachmi vie 15r We enternlee ne4 er rat erſucht,ſtücke und Schuh daſelbſt einen von einer behörd
lich b u tzungskommiſſion Mitglieder der Schneider
u uhm innung) beſtimmten Preis abzuliefern.

Auf Wunſch wird für abgelieferte Sachen, gleichviel ob un
entgeltlich oder entgeltlich abgegeben für Waren der gleichen
Gattung A eſcheinigung zur Erlangung von Bezug-
ſcheinen erteilt. Ein Drittel der abgelieferten Herrenkleidung
wird für zurückkehrende Krieger zurückgelegt Der Verkauf
der übrigen J Stücke erfolgt nur gegen Bezugſchein
an die ere Vevölkerung des Kreiſes Bitterfeld. Umtauſch
oder Beanſtandung ſind ausgeſchloſſen. Annahme jeden Mon
tag, Mittwoch und Freitag vorm. 10--12 Uhr. Verkauf jeden
Dienstag, Mittwoch und Donnerstag nachm. 3—5 Uhr.

Battaune. Entwichene Kriegsgefangene. Von den
hier untergebrachten ukrainiſchen Kriegsgefangenen, die mit
Holzfällen in den fiskaliſchen Waldungen der Oberfoörſtere:
Doberſchütz beſchäftigt werden, ſind vor einigen Tagen nach
dem Abendeſſen zwei Gefangene. darunter ein nkrainiſcher
Unteroffizier, geflüchtet, ohne daß man bisher ihrer wieder
habhaft werden konnte.

Wittenberg. Schleichhandel mit Speck. Ein junger
Menſch wurde von der Polizei ertappt, als er Speck, das Vfund
zu 15 und 10 Mark, verkaufte. Bei ſeinem Verhör wies er ſich
als der 19jährige, zuletzt in Elſter wohnhafte Arbeiter Johannes
Held aus und behauptete, den Speck ſeinen Eltern entwendet
zu haben. Da aber ſehr bald feſtgeſtellt werden konnte, daß
dieſe Angaben nicht der Wahrheit entſprachen, der Speck viel-
mehr aus einem Diebſtahl herzurühren ſcheint und Held auch
noch anderer Straftaten verdächtig erſcheint, wurde Held in
Haft genommen.

Halberſtadt. Eine vergeßsliche Mutter. Daß eine
Mutter aus Vergeßlichkeit ihr Kind im Bahnwagen zurückläßt,
dürfte nicht alle Tage vorkommen. Als am Mittwoch der in
Halberſtadt 6 22 Uhr abends eintreffende Zug von Nienhagen
abfuhr, entdeckten Mitreiſende in dem unbeleuchteten Wagen
einen fünfjährigen ſchlafenden Knaben. Die Mutter, die in
Nienhagen mit einem älteren Knaben den Zug verlaſſen hatte,
hat das ſchlafende Kind vergeſſen mitzunehmen. Der Knabe
wurde auf der nächſten Station dem Bahnperſonal übergeben.

Briefkaſten der Redaktion.
Landſturmm. G. Ein beſtimmter Rechtsanſpruch auf Urlaub

beſteht nicht. Sie können nur das Geſuch nochmals von neuem
einreichen.

O. 100, Eisleben. Wenn Sie von Januar bis April 1917 gar
nicht im Königreich Sachſen waren, kann daſelbſt für dieſe
Zeit auch keine Staatsſteuer von Jhnen gefordert werden.
Gegen eine etwaige Lohnpfändung kann Beſchwerde erhoben
werden.

Baracke 47, Stube 7. Es kommt doch darauf an, wer die
Wohnung gemietet hat. An dieſe Perſon iſt auch die Kündi-
gung zu richten. Erfolgt die Räumung nicht zur feſtgeſetzten
Zeit, iſt das Amtsgericht anzurufen, das über den weiteren
Gang der Sache entſcheidet.

A. Kr. in B. Für die Tage, an denen Sie aus perſönlichen
Gründen nicht gearbeitet haben, braucht das Werk auch die
Zulage nicht zu zahlen.

A. V. in E. Alle dieſe Verſammlungen ſind anzumelden.
L. B. 7. Der Hauswirt ſoll das Amtsgericht als Miet

einiqungsamt anrufen. Jhr Fall iſt ſehr außergewöhnlich und
die Rechtslage ſehr unklar.

P. K., Bitterfeld. An und für ſich können Sie zur Zahlung
von Unterhaltskoſten angehalten werden. Wenn Sie nichts
haben, können Sie natürlich auch nichts bezahlen.

A. R. S. Die Reklamation muß erneuert werden; die an
geführten Gründe werden ſicher berückſichtigt, ſo daß Ausſicht
auf Erfolg beſteht.
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Meldepllicht der CGerlammlungen
vor der öffentlichen Bekanntmachung.

Die Organiſationsleiter und Einberufer von anmeldepflich
tigen Verſammlungen wollen die Anmeldung bei der Behörde
ſtets ſo früh bewirken, daß ſie bei der Aufgabe von Anzeigen
oder Beſtellung der Einladezettel die erfolgte Genehmigung
der Verſammlung nachweiſen können. Die Aufnahme von
Anzeigen und Lieferung von Verſammlungshinweiſen vor er-
folgter Genehmigung iſt verboten.

geſagt hatte. Dieſer rechtfertigte das Lob, das der Zigeuner
ihm zuerkannt hatte: er führte 33 Anbefohlene mit fratzen
hafter Galanterie herbei und ſagte kratzfußend, indem ein
leiſes, aber unbeſchreiblich boshaftes Lächeln in ſeinen Mund-
winkeln ſtand: „Habe die Ehre, Madame Schwan der Geſell
ſchaft zu präſentieren.“

Chriſtine e ihren Arm aus dem ſeinigen und trat zu ihrem
Manne. „Wo ſteckſt denn ſo lang?“ fragte ſie weinerlich. „Läßt
mich eine geſchlagene Stund' vor'm Wald da warien, daß ich
ſchier am Umſinken bin.“
b „Nun ſo ſetz' dich,“ erwiderte er etwas unmutig, „biſt ja jetzt
ei mir.Die jüngere Zigeunerin rückte zuvorkommend und zog Chri

ſtinen zu ſich mieder, ſo daß ſie zu ihrem Manne zu ſitzen kam.
Freilich war der Platz nach der anderen Seite hin nicht ſehr
vorteilhaft für ſie, ſofern ſie die Vergleichung mit ihrer jünge-
ren, ſchöneren und reizend gekleideten Nachbarin aushalten
mußte. Friedrich wußte, daß die Geſellſchaft ſtile Blicke unter
ſich wechſelte, die das Ergebnis dieſer Vergleichung ausſprachen.
Er ſah die Blicke nicht, aber er fühlte ſie.

Aus Rückſicht auf den neuen Gaſt wurde die Unterhaltung,
zu welcher man ſich bisher der jeniſchen Miſchſprache, unter-
mengt mit modiſchen Brocken, bedient hatte, nun ganz deutſch
geführt, wollte aber nicht recht in Gang kommen. Man bot
Chriſtinen, deren ſchlaffe Züge Müdigkeit und Hunger ver
rieten, von den Ueberbleibſeln des Eſſens an; ſie genoß einige
Biſſen, ſtieß aber bald die Speiſe zurück und klagte über Uebel-
keit. Der dienſtfertige Mundſchenk bot ihr die Flaſche; ſie
trank gierig, fand aber den Wein zu ſtark, lehnte ſich an ihren
Mann und klagte, der Kopf ſchwindle ihr. Der Zigeuner ſuchte
ihr eine bequeme Lagerſtelle aus, breitete ein Tuch zur Unter-
lage für den Kopf auf den Boden und redete ihr zu, ſich zur
Ruhe zu legen. Sie betrachtete den Pfühl mit kaum verhehltem
Widerwillen, entſchloß ſich aber doch, ſich ſeiner zu bedienen,
legte ſich hin und war oder ſchien bald eingeſchlafen.

„Du haſt's alſo nicht zur Kopulation bringen können,
Bruder?“ fragte Bettelmelcher, als die Geſellſchaft wieder ver-
J wie nach einer überſtandenen Störung, beiſammen
aß.
„Nein,“ antwortete der Gaſt und erzählte ausführlicher als

vorhin die Geſchichte ſeiner vergeblichen Bemühungen um den
kirchlichen und hiermit zugleich bürgerlichen Segen für ſein
eheliches Band.

ich Rat,“ ſagte ſein neuer Freund; „wenn's
dir immer noch darum zu tun iſt, ſo kann ich dir einen Pfarrer
angeben, der dich um Geld und gute Worte ohne Anſtand
topuliert. Er iſt ein Schulkamerad von mir, du brauchſt ihm

le u

nur einen Gruß von mir zu ſagen.“
heiten ſitzen ſah, von welchen ihr Begleiter vermutlich nichts (Fartſetzung folgt.



Erbße politiſge Vollzverſamunlung

Dienstag, den 5. März, abends 8 Ahr
im „Volkspark“, Burgſtraße 27.

Tagetordunung:

e Aländerung preußiſchen Landtagswahlrechts

Referent: Reichstagsabgeordneter E. Vogtherr-
Nach dem Referat: findet freie Ausſprache ſtatt. a100

Zahlreiches Erſcheinen notwendig. Zahlreiches Erſcheinen notwendig.
Für den Vorſtand des Anabhängigen ſozialdemokratiſchen Vereins: Wilh. Osterburg.

öel. Vetten, Pfandſcheine
3979 kauft zu höchſten Preiſen

kran Horn Ter

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob
Nr. 5Das RätselvonBdunedlor.

Ein indiseher Liobesreman in 5 Ahteilungen.
Japanische Teehäuser und ihre Geheimnisse.

Die Pracht indischer Paläàste.
Amerikanische Wolkenkrazer.

I. Abteilung 2024Ein mysteriöses Abentener eines schottischen Hant gchuhe:
Arztes im indischen Viertel von Bangalor.

Der englische Club von Bangalor. Eine blonde Baja-dere Erkannt und doch zum Schweigen gezwungen. P. C. Siehert.
Gegr. 1838 Fervr. 2363. 2
Cntere Leſprigerstr. H,

Die Spur des Blutes.
e

M 2 gegenüber d. Kirehe.t. Abteilung
S

Alte Promenade II.
Fernruf 5738.

heißz' ich den Willen za des eine zu ſdaſſen, dasmehr iſt, als die es rer üever dich ſolſt du

bauen Niget nur fort ſollſt du dich ſon
hinanf. Dazu helfe dir der Garten der Gde.

Dieſe fundamentalen Säße des ren n
Nietſche enthalten alles, was die d iche, uner iche
Gottes und Naturgewalt mit der Liebe und Ehe bezweckt.
Voll heiligſter Ehrfurcht erkennen wir die Schöpferkraſt; und

n kraftvoller Lebensbejahung reichen wir an die Gottheit heran.
Wir wollen Gottes höchſtes Gebot in tiefſter Jnbrunſt

R und Dankbarkeit ehren und uns und unſere Kinder zu
wiſſenden, willensſtarken, demütigen, ſeeliſch, geiſtig und

S körperlich vol ausgereiften Menſchen erziehen.
So erhalten wir unſerem Volke ſeine ungeheure Lebens

„aft. Es wird nicht an ſchamlsſeſtem Krämergeiſt, Ueber
kultur und lächerlicher ichlichung zugrunde gehen,
vie Völker, die den ihnen verliehenen größten Gaben ſich
ht würdig erwieſen.

Jüngling und Jungfranu
Mann und Frau

S dollen ſich durch ernſtes Denken

zur Ehe
M erziehen. Jeder muß wiſſen, daß man um das Glück der

Ehe und Nachkommenſchaft kämpfen muß. Jn jedem ſind
die gewaltigſten Kräfte für taufende Senerationen enthalten.

Mein Werk:
Der Kampf um

Das Glück
der Ehe

und Nachkommenſchaft
S ſou an Hand von ungzädligen Beiſpielen aus dem Eeven
S zeigen, wie die Etze glücklich dleibt, und wodurch ſie ge
S ſchädigt und zerrüttet wird.
3 Jnhalt: I. Recht auf Wahrdert und Wiſfen. II. Ein
J verunichtetes Frauenleden. III. Srutalität. IV. Viele

Schildernngzen aus dem Leden, deren nnd Reagliſtik
jeden ergreift. V. Charakteriſtiſches Geſtändnis einer
feingebdildeten Fran, die durch frevelbafte Kräftevergendung

S faſt zugrunde gerichtet worden und der Verzweiflung nahe
e wer. Der menſchenfreundliche Arzt, der durch ſeine warme
S Teilnahme dieſe, ſowie tauſende Frauen wieder aufrichteteind den Kindern die Mutter erhiet VI. Was die Fran
vom Manne wiſſen muß. VII Fresel, durg die die
W Frauenkraft geſchädigt und vernichtet wird. VIII. Kin
e öerforgen verhzüten Sorgenkinder. IX. Das Storch

R maärchen und ſeine Folgen. Unwifſſenheit ift die Urſache
h aller geſchlecht lichen Jrrungen und Leiden X. Die Er
B valtung der Geſundheit, des Eheglücks und der treuefſten
M Liebe in der Eſe. XI. Kraftvolle Zuſtimmungs Er

Preis 15 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus

l träger und die
Velksbuckhanädlung

*2139
9Fanatiker der Liebe und des Hasses.

Die brutale Macht eines indischen Fürsten. Liebes-

traume im Harem. e
VorwürtzVibliothel.

Jeder Band 1,50 Mark
Der Ausweg T Tigrhung don rn

Das Land der un r
Ja Krd t z kann tigen vorer ovenes Voll à a

4 tern den nen
Der Pariſer Garten

z Mutter in Frauen al von Joh. Ferch

4 u vonDurch in den Händen japanischer Mädchenhändler. t n eDie blonde Geisha aus dem Schottenlande. Ich will e Sebnn FJaöri
3WOeltteil die Geisha kaufen. Joshiwara in Flammen. Das S Dem Wafesbaus zur Fabr

4146 e

I. Abteilung
Die Jagd nach der Liebe rund um die Welt.
Die Inder auf der Spur. Auf dem Dachgarten d. Hotels S

Atlantic. Die Deckenbeleuchtung des Varietees

IV. Abftellung: 2Die Geheimnisse japanischer Teehäuser und
ihrer Insassen.

Die Sekte der Maharatten in Tokio. Die Macht der
Liebe ist starker als alle Macht der Welt. In den Tee-

häusern von Joshiwara.
V. Ahtellung:

Totenopfer der verschmähten liebe. eneng n GrVorführung: 390, 500. 700, 910. l Triegsfahrten m nnd G Note t l e Bübern und Hart

Fri aus O v nd ausſigetenee
t eczen in Kriege rer
v. erich Bed. eder ſich adgechlafru.

Als Zwiſt echteward nach
e

Ausserdem das 72aktige Lustspiel Irrungen- W rrungen.
Kassenöffung: 2 Uhr. Beginn: 3 Uhr. J

Erpectt G r27 aus dem Vroſetarierleden
v JHer Soſlesſaſterer ne er

engerenOHie Heiteretei s ige Frzötung von
Serbegergeſſichten l. rn
von Da Deberi

E. Wiſſens. Nieder mit der Unwiſſenheit. Bewußtes
anf oder kümmerliches Daſein und frühzeitiges
Zerfallen.

c Unzählige ſchrieben aus dem Felde. Hier nur wenige
Zeilen eines jungen Offiziers: Jhre Worte ſind wahr u. ſtehen
M in meiner Seele wie in Marmor eingelefſene e Ten Letteru.

Jeder ernſte Mann und jede ſagten e Frau, die ſich
die zarteſte Zuneigung und innigſte Liebe erhalten wollen,
J müſſen dieſes Buch leſen.

Der Preis des Werkes ift vorläufig noch 2 (Porto
ſchon mit eingeſchloſſen, nur Nachnahmen 20 4 mehr.)
Später muß er auf 3 .4 erhöht werden.

Frau Hedwig M. C. Kröning, Stuttgart-
Cannſtadt 122.

lärungen eue den peiitemstreſe h v Aufſaſes des t der Band Markfreien, unbefangenen Menſchen. Welchen Nutzen das BuchJ dem Einzelnen, wie im ganzen bringt. Der Segen des Leipzigerstrasse 88 Jeder ar
Fernruf 1224.

IIIIIIIIIIIIUIIIELIIBIIInny Porten Sdelsteine!
Phantastisches Drama in 4 Akten ron Rovb. Miene J

Xe
Vorfübrung: 3.00, S.00, 7.00, 9.20.

CCIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIMIIIKGLGGCGEaAIIIII
a Paul Heidemann

Und stets kam was dazwischen.
Lustspiel in 3 Akten.

ſCrremearten ben m beiden Thoatern vor bis G Uhr Soitigkeit.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42-44.

e

Chaiſelogne, graue moderne
Plüſchaarnitur, Ausziehtiſch.
Stühle, Federbetten, ZJiertiſch-

N(chen, Polſterſeſſel und andere
Sachen zu verzaufen. 3414

infolge des überaus grossen Andranges zu den Abend- Vorstellungen Rust. G6tein 43.bitten wir dringend, die Nachmittags Vorstellungen zu besuchen. S weg

soginn 3 Uhr. e e e KoieZeitungen winn.

m DDDZ

Johannes Thurm
t148 Glauchaerſtraße 79.
Dienstag vormittag: Nr. 301-600.
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e. 53. 29. Jahrgang

Halle und Saalkreis.
Halke, den 4. März 1918.

die Kriegswirkungen auf die Gemeindehaushalte.

Die Stadtverordneten in Dresden beſſ ſich mit
der ſtädtiſchen Steunern auf das

ak 1918. Die Aufſtell des diesjährigen Haushaltplanes
mit ganz beſonderen wierigkeiten verknüpft geweſen,

a namentlich darin ſeinen Grund hat, daß infolge der be
ördlichen Einſchränkungen des Gas und Elektrizitätsver
auchs bei den Gas und Elektrizitätswerken mit einem
inderüberſchuß von über 4 Millionen und bei
en Steuern, hauptſächlich wegen des Wegfalls der Bürger
d Einwohnerſteuer, mit einem ſolchen von 1 Million gerech

et werden muß. Hinzu kommt, daß ſich weg größter Spar
mkeit in allen Zweigen der ſtädtiſchen Verwaltung ein
dehrzuſchuß von s Millionen durch die Teuerungs
lagen und den Schuldendienſt ergibt. Es ergibt ſich ſomit

in Fehlbetrag von insgeſamt über 10 Millionen Mark.
Die Finanzlage der Stadt wird noch dadurch beſonders

harakteriſiert, daß die Anleiheſchulden Ende 1916 auf
s Millionen angewachſen ſind inzwiſchen ſind ſie noch weiter

egen), während auf der andern Seite das Reinvermögen
er politiſchen Gemeinde einen ſtarken Rückgang aufweiſt. Es
betrug Ende 1914 noch rund 99 Millionen, 1915 dagegen nur noch
o Millionen und Ende 1916 gar nur noch 80 Millionen. Die
äriegsausgaben ſtellten ſich Ende 1917 auf 60 Millionen im
zweiten Halbjahr 1918 werden weitere 25 Millionen dazu
kommen.

um den Fehlbetrag von 10 Millionen Mark zu decken, ſoll
nach dem Beſchluſſe der Stadtverordneten einmal von der Zu
führung von Rücklagen an verſchiedene Fonds Abſtand genom-
men und neben der bereits erfolgten Erhöhung der Gas und
Elektrizitätspreiſe die Gemeindeeinkommenſteuer
abermals um 7 Prozent erhöht werden, ſo daß 100
Prozent (1917 93 Prozent) des Staatseinkommenſteuerſatzes
zur Erhebung gelangen. Außerdem werden die bereits 1917 er-
hobenen Steuerzuſchläge beibehalten. Die Steuererhöhung um
7 Prozent wurde vom Berichterſtatter des Finanzausſchuſſes
Stadtv. Gärtner als keine ſprunghafe bezeichnet, er nannte ſie
vielmehr als erträglich, weil für die untern Einkommen durch
den Wegfall der Bürger und Einwohnerſteuer ein gewiſſer
Ausgleich geſchaffen werde. Da die Erhöhung der Einkommen-
ſteuer zur Deckung des Fehlbetrages nicht vollſtändig ansreicht,
wird außerdem die Grundſteuer erhöht auf 0,6 vom
Tauſend des gemeinen Wertes (0,1 vom Tauſend mehr gegen
über 1917).

Veſſer als hier geſchehen können die zerrüttenden Wirkungen
des Krieges auf die Gemeindefinanzen kaum illuſtriert werden.

Erhöht die Pflegegelder.
Häufig wird geſprochen von der Notwendigkeit des Säug-

lings und Kleinkinderſchutzes. Man weiſt darauf hin, daß es
dingt erforderlich ſei, eine vernünftige Bevölkerungspolitik

treiben. Leider läßt die Fürſorge für die minderbemittelteHers lkerung, beſonders für die verwaiſten oder unehelichen

Kinder, viel zu wünſchen übrig. Und es ſind die Behörden, die
auf dieſem Gebiete eine gang unangebrachte Sparſamkeit an
den Tag legen. Bekannt iſt ja, daß kleine Gemeinden die Orts
armen mit ihren Angehörigen häufig mit einigen Mark monat-

und roßſtädte leiſten nicht das, was im
ntere i Familien, insbeſondere der Kinder,

S iſt. Vor Ausbruch des Krieges betrug in Berlin
der übliche Satz des Unterhaltsbeitrages für ein uneheliches

deſſem vollendeten ſechſten Lebensjahre 35 Mk.
en des Berliner Polizeipräſidiums ſtellte feſt, daß

eine Erhöhung dieſer Sätze auf monatlich 40 Mk. bis zur Voll
endung des ſechſten und auf monatlich 50 Mk. bis zur Voll
endung des ſechzehnten Lebensjahres angemeſſen ſei. Das
Landgericht I Berlin hat ſich dieſem Gutachten in einem Urteil

ſchloſſen. Wo ſind die Gemeinden, die ſolcheKinder gen u ſie Saue e e ratpflege gegeben Häu egen ſich diePflegegelder, die von den Gemeindeverwaltungen an die
Pflegemütter gezahlt werden, zwiſchen 15 bis 20 Mk. Nur
urie ädte dürften mehr als 20 Mk. gewähren. Dafür

w. m wen r hen iſt. eder müſſen die egeeltern3 ehe aus eigener Taſche bezahlen oder die
Kinder wer eichend ernährt und bekleidet, was wohlmeiſt der iſt ben in der Regel befinden ſich dieſe Kinder
nicht bei en, die noch aus eigenen Mitteln etwas zuſetzen
können. Die Srhöhung der Pflegegelder ſollte daher ſchleunigſt
r werden. Wenn Gemeinden die Waiſenkinder

e

in Anſtalten bringen, müſſen ſie für den Unterhalt weſent
lich mehr als ſie für die Kinder bezahlen, die ſichin Privatpflege befinden. Wem alſo das Wohl dieſer Kinderam Her lich wer wirklich für mehr Säuglings und Klein
inderſhus 4 der trete für Heraufſetzung der Pflegegelder ein.

Pflicht der den iſt es, dieſer Angelegenheit ihre beſondere
Aufmerkſ, t zu widmen. Eine Unterernährung der Kinder
in jehiger Zeit rächt ſich ſpäter ſchwer an der Geſellſchaft.

Warum der Zucker ſo teuer iſt.
Wie groß der Reingewinn der Zuckerfabriken iſt, erſieht man

an folgendem Veiſpiel: Die Zuckerfabrik in Cann-
ſtatt verteilte für das vergangene Geſchäftsfahr eine Divi
dende von 25 Prozent. Darin kommt aber noch lange nicht der
ganze Profit zum Ausdruck, der ſo groß war, daß nach reich
lichen re wungen ein derartiger Reſt verblieb, daß
jedem Aktionär aufſeine alte Aktie eine neue
geſchenkt werden mußte. „Nimmt man an.“ ſo führt
die Schwäb Tagwacht aus, „der Kurswert der Aktie ſei
gleich ihrem Rennwert, ſo ergibt ſich ſchon eine Dividende von
S Prozent 3336 Prozent, alſo insgeſammt 585 Prozent.
Da aber die Aktien dieſer Fabrik auf 540 ſtehen, ſo tragen je
3000 Mk. Nennwert zunächſt die ausgeſchriebenen 25 Prozent
Dividende, alſo 760 Mk. Zu dieſer Summe kommt noch der
Wert der neuen Aktien von 5400 Mk. und es ergibt ſich ein Ge
winnanteil von 6140 Mk. für 3000 Mk. Aktien. Dies iſt alſo
die wahre Dividende von 205 Prozent

Bei ſolchen Rieſengewinnen darf man ſich nicht darüber
wundern, daß der Zucker ſo überaus teuer iſt. Jſt eine Divi
dende von 205 Prozent kein Wucher

Die Möbelbeſchaffung für l r twurd itag in einer Verſammlung des HalliſchenInn un g z aus chuſſes beenr Nach den Ausführun-
gen des Vorſitzenden, des Malerobermeiſters Bief ecker, iſt
die Herſtellung von einfachen Möbeln für Minderbemittelte auf
fo r Grundlage gedachtm neue Möbel herznuſtellen, iſt es nötig, daß im Anſchluß

noſſenſchaf-
Hunderte,

Muſter

an die Tiſchlerinnungen Lieferungs Genoten tet werden. Es wird dadurch möglich.
ja Tauſende von Wohnungseinrichtungen nach einen
herguſtellen. Durch die Maſſenanfertigung werden ſich die

nungseinrichtungen zur

ral- Verſammlung von

Beilage zum Volksblatt.
Hetſtellungskoſten ve Eine Verbilligung8 ſich dadurch erzielen, daß die Lief
die Rohſtoffe gemeinſchaftlich in großen ge
kaufen. Den Zwiſchenhandel möge man dabei au lten. Die
Möbel ſollen nur für die Unbemittelten hergeſteüt werden.
Doch darf man deren Kreis nicht zu eng ziehen. denn auch der
kleine Beamte zähle unter den tigenUnbemittelten. Jn der Regel ben nur
liefert werden, ein Schlaſzimmer und eine Wohnkuüche. Dieſe

Möbel muß man nach heinfach, haltbar, aber in geſchmackvollen Formen herſtellen. Man
muß auf die Beſteller einwirken, indem man ſie durch Augen
ſchein überzengt, daß ein Raum, der in einem ſtimmungsvollen
Ton gehalten und mit einfachen, formenſchönen Möbeln und

erhäl en zu den

einigen wenigen Bildern, vielleicht Steinzeichnungen oder
Schwarzdrucken, ausgeſtattet iſt, viel traulicher und gemürtlicher
wirkt, als ein mit Kitſch überladener Raum. Von der Heran-
ziehung der Altmöbel verſpricht ſich der Redner nichts. Wieviel
würde nun eine Zweizimmereinrichtung der angegebenen Artkzoſten? Er kommtezu dem Ergebnis, daß ſie ſi fär 1200 bis

1400 Mark liefern laſſe. Das wäre bei den heutigen Möbel
preiſen eine Verbilligung um ein Viertel bis ein Drittel, ein
für die Käufer nicht zu unterſchätzender Vorteil. Wichtig ſei
es, daß die Gemeinden geeignete Räume für die neuen Woh-

riel erfügung ſtellen. wo ſie ohne Kauf-
zwang beſichtigt werden können. Den Tiſchlereien müſſe man
allerdings von der Militärbehörde die nötigen Arbeitskräfte,
vielleicht alle, die nur a v. ſind, zur Verfügung ſtellen. Der
Redner teilte dann noch mit, daß die Halliſche Handwerks-
kammer ſich im Verfolg der vom Regierungspräſidenten ge-
gebenen Anregung an alle Magiſtrate der Städte ſeines Be
zirks über 10 000 Einwohner gewandt habe, um gemeinſam dem
angeregten Zwecke zuzuſtreben. Die Städte haben teils bereits
geeignete Schritte getan, teils verhalten ſie ſich noch abwartend.
Auch mit ſämtlichen Tiſchlerinnungen iſt die Handwerkskammer
in Verbindung getreten und hat von der größten Zahl zuſagen
den Beſcheid bekommen.

güt do gleiche Vohlech in Preufen

wird die arbeitende Bevölkerung von Halle morgen, Diens
tag, abend in einer großen

öffentlichen politiſchen Verſammlung,
die der Vorſtand der Unabhängigen Sozialdemokratie Halles
nach dem Volkspark einberuft, ihre Stimme erheben. Der
Reichstagsabgeordnete E. Vogtherr-Berlin wird über

„Das preußiſche Landtagswahlrecht“
ſprechen.

Keiner darf in dieſer Verſammlung fehlen, der da will. daß
das Dreiklaſſenwahlrecht falle, dem die Erringung des allge-
meinen und gleichen Wahlrechts für Preußen Ueberzeugungs-
ſache iſt! Arbeiter, Bürger! Geſtaltet durch Maſſenerſcheinen
dieſe Verſammlung zu einem wuchtigen Ausdruck des Voltks-
willens, zu einer machtvollen Kundgebung

für ein freies Preußenwahlrecht!
Arbeiter, Parteigenoſſen! Sorgt für einen Maſfenbeſfuch

dieſer Verſammlung!

Neue Bekanntmachungen.
An ſtädtiſchen Lehensmitteln werden am Dienstag zugeteilt:

Seefiſche auf die Nr. 15 001 bis 17 500: Eier in der Talamt-
ſchule auf die Nr 42 001 bis 53 500; Knunſthonig, 4 Pfund, in
den Lebensmittelgeſchäften.

Beſchlagnahme getragener Kleidungsſtücke. Da die bis-
herigen Aufforderungen zur freiwilligen Abgabe von getruge-
nen Hleidungsſtücken den Bedarf für die ärmere Bevölferung
nichkKntfernt zu decken vermag und auch ſonſt die Veſchaffung
von Kleidungsftücken immer ſchwieriger wird, plant die Reichs-
bekleidungsſtelle eine zwangsweiſe Abgabe von Kleidern. Die
Gemeinden ſollen verpflichtet werden, eine beſtimmte Menge
von Altkleidern zu liefern. Als Grundlage für die Abgabe-
pflicht der Kleider ſoll die Steuerliſte dienen, wahrſcheinlich
werden von einer beſtimmten Steuerſtufe an die Abgabe eines
Anzuges gefordert.

Zur Anmeldung des im Jnland befindlichen feindlichen
Vermögens und der Auslandsforderungen teilt die
Handels kammer zu Halle folgendes mit: „Durch
Bekanntmachung des Reichskanzlers iſt bis zum 1. April 1918
das im Jnland befindliche Vermögen von Angehörigen fol-
gender feindlicher Staaten: Japan, Portugal. Jtalien, Ver
cinigte Staaten von Amerika, Panama, Kuba, Siam, Liberiag,
China und Braſilien bei dem Treuhänder für das feindliche
Vermögen in Berlin W. 8S, Kronenſtraße 44, unmittelbar an
zumelden. Ferner ſind auf Geld lautende Forderungen gegen
Schuldner in den Vereinigten Staaten von Amerika, Panama,
Kuba, Siam, Liberiag, China und Braſilien bis zum 1. April
1918 bei der Geſchäftsſtelle für Auslandsforderungen, Berlin
SW. 61, Gitſchinerſtraße 97/103 unmittelbar anzumelden Vor
trucke für die Anmeldungen können von den angeführten Amts
ſtellen durch Poſtkarte angefordert werden. in Ausnahmefällen
ſind ſie auch vom Bureau der Handelskammer zu beziehen
Der mit Unterſtützung des Deutſchen Handelstages und anderen
Jntereſſenvertretungen gegründete Deutſche Gläubiger-
ſchutzverein für das feindliche Ausland mit
dem Sitz in Berlin W. 15, Kaiſer-Allee 205, hat
ſich zur Aufgabe gemacht, ſeine Mitglieder nach Kriegsende im
feindlichen Ausland bei der Verwirklichung ihrer Anſprüche zu
unterſtützen. Zu dieſern Zwecke hat der Verein die Jnhaber
von Forderungen an das feindliche Ausland um Erwerbung
der Mitgliedſchaft erſucht. Firmen, denen das Rundſchreiben
des Vereins nicht zugegangen iſt, können dieſes nebſt Satzungen
durch die Handels kammer zu Halle erhalten.“

Höherer Schadenerſatz für verlorengegangene Pakete. Der
Deußſche Handelstag erſucht den Staatsſekretär des Reichspoſt
amts, dahin zu wirken, daß bei Verluſt oder Beſchädigung. von
Paketen der entſtandene Schaden in voller Höhe erſetzt oder der
Höchſtbetrag des Schadenerſatzes mindeſtens auf 6 Mark für
das Pfund feſtgeſetzt wird. Jetzt werden für verlorenge-
gangene oder beſchädigte Pakete ohne Wertangabe nur 3 Mark
für das Pfund gezahlt.

Kriegsgewinne in der Halliſchen Jnduſtrie. Jn der Gene
Wegelin u. Hühner, Maſchinen-

fabrik und Eiſengießerei A.G. in Halle a. S., wurde der
Abſchluß für 1917 vorgelegt. Es waren vertreten 33 Aktionäre
mit einem Kapital von 1891000 Mk. Sämtliche Anträge des

mer ge

Halle (Saale), 4. März 1918.

Aufſichtsrates ſind r worden. Es werden demnge20 Prozewt Dividende ausgeſchüttet. Die Direkt
ete, daß ſämtliche Betriebsabteilungen voll beſchäf-

tigt ſind. Zu dem ergebnis der Maſchinenfabrik
Wegelin u. Hübner ſchreibt die nationalliberale Magdeburgiſche
eitu ß der Geſellſchaft für das abgelaufenereſchaltsiahr muß doch noch etwas genauer betrachtet werden.

Die Generalunkoſten ſind klein, gemeſſen an dem Reingewinne.
Die Divi ſteigerung in den letzten vier Jahren von 6 auf
12, auf 15, auf 20 Prozent und hat damit für das letzte Ge
ſchäftsjahr einen Rekord in der Entwicklung der Geſellſchaft
erreicht. Demgemäß iſt auch der Kurs, allerdings nicht in der
Stille geſtiegen. Ein Bankquthaben wird in der Bilanz nicht
ausgewieſen. irotz Rekord Dividende Große Steigerung des
Zinsgewinnes. Starker Zugang auf Grundſtücks Konto, dec
aber nicht erläutert wird, wie denn überhaupt der Berieht mehr
als dürftig iſt. Steigerung der Debitoren, die auch nicht
erklärt wird. Die Geſamtreſerven ſind ſtillſchweigend auf das
Dreifache gebracht worden; denn ohne ein Wort der Erläute-
rung hat die Verwaltung vorweg von dem ausgewieſenen Ge-
winne 300 000 Mk. Uebergangsreſerve und 800 000 Mk. für
Kriegsſteuerreſerve abgeſetzt. Weshalb gleitet die Verwaltung
über dieſe eminenten Verſchiebungen in der Bilanz hinweg?

Rektorenwahl. Der Magiſtrat wählte auf Vorſchlag der
Schuldeputation den Schulleiter der Alten Volksſchule Herrn
Rektor Hermann Haaſe zum Rektor der Mädchenmittelſchule
in der Torſtraße. Zu ſeinem Nachfolger wurde Herr Rektor
Kinderma nn in Alsleben (Saale) und zum Rektor der
neuen Schule in der Schloſſerſtraße Herr Mittelſchullehrer
Bruno Henning, bisher an der Torſchule, gewählt. Die
neue Schule wird am 1. April d. J. bezogen werden; der Magi-
ſtrat hat ihr den Namen Lutherſchule gegeben.

Vorträge des Bundes für Volkskraft. Mittwoch, den 6. März
1918, abends 814 Uhr, wird Profeſſor Dr. G. Anton in den
Thaliaſälen ſeinen zweiten Vortrag halten. diesmal über
geiſtige Wechſelwirkungen im menſchlichen
Verkehr und die Pſychologie der Maſſe.Namentlich die Pſychologie der Maſſe bedarf gerade in
unſerer Zeit als eine der aller wichtigſten Grundlagen des
öffentlichen Lebens einer Klärung und eines tieferen Ver-
ſtändniſſes. Die geiſtigen Epidvemien ſind keineswegs ver
ſchwunden. So wie es gelang, im großen Weltkriege die
Schrecken der Epidemien zu begrenzen, muß es auch gelingen,
gegenüber zerſtörenden unheilbringenden geiſtigen Epidemien
Abwehr zu organiſteren. Der Vortrag wird durch Licht
bilder anſchaulich gemacht.

Jm Stadttheater wird heute, Montag, Das Dreimäderl-
haus gegeben. Dienstag Verdis Oper Othello, Mittwoch Alt-
Heidelberg, Donnerstag Meine Frau, die Hofſchauſpielerin,
Freitag König für einen Tag, Sonnabend nachmittag 34 Uhr
Schülervorſtellung bei kleinen Preiſen Die Geſchwiſter von
Goethe, hierauf Dex zerbrochene Krug von Kleiſt. Sonnabend
abend 8 Uhr Sinfonie- Konzert unter Leitung von Profeſſor
Alfred Rahlwes. Sonntag nachmittag Der Trompeter von
Säkkingen, Sonntag abend Die toten Augen.

Der Kammermuſik-Abend, der heute abend im Saale der
Loge zu den fünf Türmen von Mitgliedern des Stadttheaters,
den Herren Kavellmeiſter Oskar v. Pander (Klavier), Konzert
meiſter Artur Bohnhardt (Violine), Kapellmeiſter Leo Schön
bach (Cello) und Ovpernſänger Adolf Harlacher, veranſtaltet
iwird, findet erfreulicherweiſe lebhafte Begchtung. Das ge-
ſchmackvoll zuſammengeſtellte Programm enthält u. a. Schu-
r Dichterliebe und ein hier noch nicht geſpieltes Trio von
Arenfku.

Jm Walhallatheater hat am 1. März Jean Blatzheim,der „Meiſter des Kölner Humors“, ein Saſhieg hegennen Was

er in dem grobgezimmerten nke“: Die Familie
HKannemann an „Humor“ bietet, iſt nun —reilich kein
rheiniſches Gewächs, ſondern „Humor“ ſchlechthin und
obendrein auch noch ſolcher von recht fragwürdiger Art.
in dieſem Schwanke, den die Firma Max Reimann und Otto
Schwarz auf dem Gewiſſen hat, iſt mit einer geradezu auf
dringlichen Abſicht, die Zuhörer um jeden Preis und unter allen
Umſtänden zum Lachen zu reizen, hanebüchenſter Blödſinn zu
ſogenannter „Situgtionskomik“ zuſammengehäuft. Daß das
gout noch einigermaßen ſchmackhaft wird und das Publikumwirk-
lich lachen znuß, das bringt Jean Blatzheim mit der unnachahm-
lichen und driginellen Art ſeines drolligen Gehabes und ſeines
ſchnurrigen Mienenſpiels frhon ganz allein zuwege; mit ihm
ſteht und fällt der „Schwank“. Durch die übrigen Mitwirkenden
findet ſein Spiel wirkſame Unterſtützung und das Publikum
beſcheinigt ihm die erwünſchte Wirkung gern und willig mit
„zwerchfellerſchütterndem“ Lachen und „dröhnendem“ Beifall
es iſt jg in ſeinen künſtleriſchen Anſprüchen ſo genügſam, ach,
ſo unglaublich genügſam

U.-T. Leipziger Straße Henny Porten übt in dem
biergktigen Drama: Edelſteine wieder einmal eine große
Anziehungskraft aus Eine pfyhchopathiſche Mädchengeſtalt, an
ſich licht und ſchlicht, wird unter der krankhaften Sucht nach
Edelſteinen, einer darin wurzelnden Sinnlichkeit, zur Ränke-
ſpinnerin, Jntrigantin wenn nicht gar zu einem pfychiſch
übernormalen Medinum. Sie wird zur Verführerin an einem
Manne, der bis zur Stunde nichts kannte als den geraden Weg
der Gewiſſenhaftigkeit. Paul Heidemann ſorgt in dem
Luſtſviel: Und ſtets kam was dazwiſchen für Heiterkeit.

U. T. Alte Promenade. Das neue, überaus wirkungsvolle
indiſche Liebesdrama: Das Rätſel von Bangalor
hatte großen Erfolg, der vor allem auf die hervorragende künſt
leriſche und techniſche Ausgeſtaltung zurückzuführen ſein dürfte.Das Drama ſchildert die abenteuerliche 5 t eines Arztes

(Harry Liedtke) mit ſeiner Geliebten (Gilda Langer) aus
Benoalor nach deren Errelkung aus den Händen indiſcher
Fangatiker. Mit Liga Ley in einer Doppelrolle ſorgt das Luſt
ſpiel: Jrrungen Wirrungen für die humoriſtiſche
Unterhaltung.

Geſtohlen wurden vom 27. zum 828. 2. 18 eine aus drei
Teilen zuſammengenähte Portiere aus rotbraunem Fries mit
einer Lage in der Mitte geſticktem Ripsſtoff, drei Meter lang
und drei Meter breit; eine gelbe Zuggardine aus drei Schalen
beſtehend ein weißer Fenſtervorhang; ein Nickelklemmer mit
Nickelkette in ſchwarzen Etui; 59 Flaſchen Kirſch, Erdbeer-
Johannis- und Stachelbeerwein mit dem Aufdruck W. Trebſtein,
Gutenberg; 160 Zigarren in drei verſchiedenen Sorten etwa
890 Zigaretten, Marke Glücksmädel. Admiralhaus, Kaiſer
Wilhelm, Eſprit, Konſumzigaretten und Georgi; am 28. 2. 15
ein Badetuch mit roter Kante, an allen vier Seiten das Wort
Badetuch eingewebt, gez. K.; ſechs weißleinene Bettücher, davon
vier M. K. und zwei M. W. gezeichnet; zwei neue Damaſtbett
bezüge, gez. M. K.; ein r Damenſchirm mit ſchwarz
ſeidenem Ueberzug und Stahlſtock mit ſchwarzem Horngriff.

Aus dem Gefängnis am Kirchtor ausgebrochen iſt am
28. Februar der durch Urteil des Gerichts der ſtellv. 15. Jnfan
terie-Brigade vom 7. Februar 1918 wegen verſuchten b
mordes, Fahnenflucht und r zu 15 JahrenZuchthaus verurteilte Landſturmrekrut Fritz Göhre, 13. Land
ſturmJnfanterie-Erſatzbataillon IV/31. Halle. Alter 20 ar
geboren in Halle, Statur ſchlank, Größe etwa 1,72 Meter,
Haare helblond, Augen hellblau, Naſe klein, gradlinig, Mund
flein, dünne Lippen, Geſicht länglich, ſchmal Geſichtsfarbe
friſch, Ohren klein, Kinn ſpitz, von Beru Gelegenheitsarbeiter,
ſicheres, gewandtes Auftreten, hat ſich häufig als Knecht ver
dingt. Mitlteilungen, die zur Ergreifung des Göhre dienen
können, wollk man an das Gericht der ſtellv. 15. Infanterie
Brigade Halle (Saale), Blumenthalſtraße 5, gelangen laſſen.
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achtrährigen Schulknaben Karl G
nicht gelandet.
kurzgeſchnittenes Haar und trug dunkle
mit VLeibchen, gelbe Strümpfe, weißes
ſchwarzes, wollenes Vorhemdechen und graue Mütze mit Schirm.
Da die Saale vollufrig iſt, erſcheint die Möglichkeit nicht aus
geſchloſſen, daß die Leiche weiterſchwimmt. Deshalb werden
vie ftromabwärts gelegenen Behörden erfucht, ihr Augenmerk
darauf zu richten, und beim Auffinden der Leiche der Kriminal
polezei in Halle Nachricht zu geben.

Oſendorf. Jn der letzten Gemeindevertreter-
Sitzung wurde der bisherige Gemeindevorſteher Müller
einſtimmig auf eine Amtsdauer von neun Jahr-n wieder
gewählt.

Lochau Die letzte Zuchtgans wurde der Arbeiter
tmtlte W. Däne von einem Diebe aus dem Stalle geholt.

Weitere Kriegsnachrichten.
Zeitungsunterdrückungen in der Schweiz. Bern, 2. März.

Geſtützt auf die Bundesverfaſſung und den Bundesbeſchluß be
ffend den Schutz des Landes und die Aufrechterhaltung der

Neutralität hat der Bundesrat die Herausgabe der Blätter
Die Fordernng, Freie Jngend und Jugendinternationale wegen
ihrer Ausſchreitungen, die die innere und äußere Sicherheit des
Landes gefährden, verboten.

Soziale Kämpfe in Argentinien. Buenos Aires, 2. März.
Havas.) Die ausſtindigen Eiſenbahner griffen in der Ort-

t Junin die nicht Ausſtändigen an, verwundeten elf und
ſchoſſen auf die Soldaten. Dieſe erwiderten das Feuer, töteten

wund verwundeten drei Ausſtändige. Jn der Ortſchaft
fino beſchädigten die Ausſtändigen Material und griffen

tende Handverker und die einſchreitenden Truppen an.
Ein Ansſtändiger wurde getötet. Die Eiſenbahngeſellſchaft ſest
den Ausſtändigen eine Friſt von 48 Stunden zur Wiederauf-
nahme der Arbeit; im Weigerungsfalle würden ſie entlaſſen

en

Nene Verſenkungen. Berlin, 8. März. Amtlich. Der
nermüdlichen Tätigkeit unſerer U-Boote fielen im Aermel-

tar nd an der Hſtküſte Englands wiederum 22 000 B.-R.T.
Handelsſckiffsraum zum Opfer Unter den verſenkten Schiffen
befanden ſich der engliſche Damofer Huntsmore von rund 5000
B. T. und ein beladener engliſcher Dampfer von über 6000

Tankdampfer von 5000 Tonnen und 3000
bewaffneter Frachtdampfer wurden mit La-

aus ſtarker feindlicher Sicherung herausgeſchoſſen. Der
hef des AdmirJe

B. R T. Zwei
Tonnen und ein
dung

l nhe 3lade 9
Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.
Dienstag, den 5. März 1918: Ziemlich heiter, trocken, mild.

Poch angnfgeklärtes Verbrechen. Die Leiche des von
ſeinem Vater am l. in die Saale r h

ricke, iſt noch
Der Knabe iſt 1,16 Meter groß. bat vunkles,

Jacke, dunkle Kmehoſe
laugeſtreiftes Hemd,

Allerlei.
Gewaltige Schneefälle in der Schweiz.

und Telegraphenve herbeiführten.
berglinie iſt die Schneeſchleuder- Maſchine von
lawine gänzlich zugedeckt und die elektriſ
weiſe weggeriſſen worden ebenſo bei der Gotthardlinie.
Schneehöhe beträgt bis zweieinhalb Meter
blieben die Züge ſtecken.

Der Schaden iſt groß.

Lawinengefahr iſt eg ſehr groß.
26 Bergleute getötet.

Herne, 2. März. Am Donnerstag früh h Uhr
eignete ſich in der

war nur vorubergebend geſtort.

Ein Doppclaecd. Köln, 3. März.

eingeſtanden. den Mord an
hälterin verübt zu haben

Verfehlung einzugeſtehen.
8 Uhr, begab ch die H
meſſer bewaffnet,
hälterin, dann den hinzafonmeneen Kfar rer erſchlug und ihm
den Hals durchſchriti. Dee Tatermw iſt vielleicht geiſtesgeſtört.

Erwiſchte Kriegswucherer.
erlaubten Verkaufes beſchlagnahmter Garne wurde der
Webereibeſitzer Hermann Hoffmann aus Zittau zu ſechs
Monaten Gefängnis und 82700 Mark Geldſtrafe ver-
urteilt. Die Strafkammer in Bielefeld verrtcilte den Kauf-
mann Arnold Obermever aus Herford wegen übermäßiger
Preisſteigerung beim Verkauf von Fett zu 10 000 Mark Geld-
ſtrafe. Die Kaufleute Karl Häberle und Ernſt
Schwarz aus Offenbach hatten Zwiebeln, die ſie zu
14,50 Mark den Fentner gekauft hatten, dem Metzgermeiſter
Jakob Jmhoff in Mannheim zu 65 Mark den Zentner ange
boten. Das Geſchäft, bei dem es ſich um 200 Zentner zu 12 009
Mark handelte, kam nicht zuſtande und Schwarz entzog die
Ware der Beſchlagnahme dadurch, daß er ſie zu 17 Mark den
Zentner T tig verkaufte. Wegen der übermäßigen
Preisforderung an Jmhoff verurteilte ihn die Strafkammer
in Mannheim zu einer Geldſtrafe von 10 000 Mark oder einem
en Gefängnis, Häberle wegen Beihilfe zu 2500 Mark Geld-
trafe.

Skrupelloſe Wucherer. Der Erſte Staatsanwalt zu Halber
ſtadt macht öffentlich bekannt, daß vom dortigen Landgericht

Walhalla- Theater.
Heute

BIatez heim
Der Meister des Kölner Hamors.

S Fumllle Hannemann“ r

4150

chwank in 83 Akten von Reimann und Schvars.
Kasse von 10 l und 4-6 Uhr.

De Neue Kapelle a De Neue KAapene: u
Konzerthaus „Oberpollinger“.

Feoke Gr. UVlrichstrasse. Jägergasse I.
raguen: Konzert

Damen-Streich-Orchesters „Haustein“.
4106 8 junge zchneidige Damen!

Um regen Zuspruch bittet Frau Elsa Deth.

Konſumverein Groß-Croſtitu Um
e. G. m. d.

Sonntag, 17. März 1918, nachmittags 3 Ahr
im Gaſthof zu Groß Croſtitz

Mdentliche GeneralVerſammlung

Tagesordnung:-
1. Halbjährlicher Geſchäftsbericht,
2. Bekanntgabe des Reviſionsberichtes.
8. Wahl der ausſcheidenden Vorſtands- und Auf-

ſichtsratsmitglieder.

4. Anträge der Mitglieder. Dieſelben müſſen fünf Tage
vorher ſchriftlich eingereicht ſein.) *2141
Der Aufſichtsrat H. Mange, Vorſitzender.

Amtliche Bekanntmachungen.

Bei Reviſion der Bezugſcheine der hieſigen Geſchäfte mit
Web- und Wirkwaren iſt feſtgeſtellt worden, daß die beſtehenden
Vorſchriften noch immer nicht genau eingehalten werden. Auf
Bezugſcheine, die, weil nicht ordnungsgemäß ausgefüllt, un-
gültig ſind, wird Ware geliefert, insbeſondere wird nicht be
achtet, das die in Landgemeinden ausgeſtellten Bezugſcheine
nur dann Gültigkeit haben, wenn ſie vom Amtsvorſteher unter-
ſchrieben ſind. Gegen Geſchäfte, welche auf nicht ordnungs-
gemäß ausgeſtellte Scheine Ware liefern, wird mit größter
Strenge vorgegangen werden. Die Geſchäfte haben eventl.
Schließung nach S 15 der Verordnung über Web- und Wirkwaren
zu gewärtigen.

Halle, den 4. März 1918. Der Magiſtrat.
Die im hieſigen Stadtbezirke wohnhaften, zum Heere ein-

berufenen Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften ſind
bäufig polizeilich nicht abgemeldet worden. Um bei Nachfragen
ihren Verbleib nachweiſen zu können, ergeht an die in S 2 der
Polizeiverordnung vom 15. Auguſt 1898 bezeichneten Melde-
pflichtigen das Erſuchen, die polizeiliche Anmeldung nachträg-
lich bei dem zuſtändigen Polizeirevier zu bewirken. Auch die
Wiederanmeldung der Kriegsteilnehmer, ſobald ſie hier wieder
Wohnung nehmen, wird dringend empfohlen. Die gewöhn-
lichen An- und Abmeldevordrucke können hierzu verwendet
werden.

Halle, den 28. Februar 1018. Die Polizeiverwaltung.

Bern, 8. März. Aus derSchneefälle gemeldet, die vieſfaſe mere n der

Leitungen teil
Die

et Jm Wallisi Der Bahnhof Brig iſt ohne Verkehr.
unen, Ställe und ſelbſt Wohnhäuſer wurden eingedrückt.

uf dem Gotthard ging eine Lawine
nieder und begrub 7 Mann, wovon einer tot iſt. Die

rchev

er

chtanlage 1/2 der Zeche Fredrich der
Große auf dem Flöt Hugo eine Exploſion ſchlagender Wetter.
Bis nachmittags 4 Uhr waren Totec geborgen. Der Betrieb

2 folgehat die 19 jährige HKa!harma Hend, Tochter Kleinbauern,
farrer Fiſcher und deſſen Haus-

Oas Madeben war als Schreiberin
anonymer belendigender Briefe feſtgeſtellt urd es war ihr vom
Pfarrer eine dreitaqu- Friſt geſtellt den Bürgermeiſter ihre

Kurz vor auf der Friſt, abends
entz m mem Beil und einem Brot-

ins Pfarrhaus, wo ſie zuerſt die Haus

Wegen Kriegswuchers und un

mtkt der7 Futtermittelnen14 000 Mark zGottfried Dingelſtat

er, Höchſtpreiſe
je 72 Mk. an Dingelſtadt. Dieſer verkaufte

es weiter nover an Leſchner als Streumehl zu dem
ungeheuerlichen Preiſe von 145 Mk. für den Zentner. Leſch
ner aber gab es unter Beihilfe des vierten Angeklagten Schnuch
an einen Hamburger Kaufmann als Suppenmaffſe
r 185 Mark pro Zentner ab. Man ſieht, dieſe Herrey

ucherer ſind von Gewiſſensſkrupeln nicht geplagt geweſen.
Ein Amtsgerichtéſekretär. Das Schwurgericht in Konitz ver

urteilte den Amtsgerichtsſekretär Pfeifer aus Tuchel wegen
Unterſchlagung von amtlichen Geldern zu 116 Jahren
Gefängnis und funf Jahren Ehrvecluſt.

Die Leipziger Frühjahrsmeſſe, die am 8. März begann, iß
ſtark beſucht. Auf Grund der vom Meßamt erteilten Beſcheini-
gungen für die Fahrpreisermäßigung auf den Eiſenbahnen
kann mit dem Erſcheinen von 75 000 Einkäufern und s
ſtellern gerechnet werden. Die vorangegangenen Meſſen wieſen
auf: Frühjahr 1915: 15 000, Herbſt 1915: 18 000, Frühjahr 19186
25 000, Herbſt 1916: 27 000, Frühjahr 1917: 34 000. Herbſt 1917:
40 000, Frühjahr 1918: 75 000. Die Zahl der Ausſteller betrug:
Frühjahr 1915: 2092, Frühjahr 1916: 2438, Frühjahr 1917:
2510, Frühjahr 1918: über 3500. Der Grund für die ſtarke
Erhöhung der Einkäuferzahl iſt zum Teil darin zu ſuchen, daß
die Beſchaffung von Ware gegenwärtig weit ſchwieriger iſt als
unter normalen Verhältniſſen. Während in Frre Weelten
jedem Händler die Warenangebote in reicher Zahl zugehen,
muß er heute Umſchau halten, wo er noch Ware erhalten kann.
Auch vom Auslande ſind viel mehr Firmen zur diesmaligen
Frühjahrsmeſſe angemeldet, als zu den vorangegangenen
Kriegsmeſſen.

200 Zentner

Kriegerfrauen
auch die, welche durch die Kriegsverhältniſſe einige

Zeit nicht Leſer unſerer Zeitung waren,

erhalten das Volksblatt 20 o unter
dem üblichen Bezugspreiſe.

prinzess- Thenter

Sehmeerstrasse 5. 2

Heute zum letzten Mal
Die ergreifende Tragödie

Die Fürstin von Honte Cabello!
III

Von Dienstag Freitag: 4145

Grosses Drama eines sensationellen Kriminal-
falles mit Eva Speieor Stöcokdb.

Rita Glörmont Lustspiel

Bundesratsverordunng beſtraft.
Geſchäſtes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſtädtiſchen

Das Paprika-Liebchen. n
und das übrige Programm.

Seeſiſchverkauf. 2Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen

Seeſiſche wie folgt geregelt tr Verkauf wird am Dienstag früh in den einſchlägigen be-
kannten Geſchäften fortgeſetzt.

Für jede Perſon eines Haushaltes kann ca. ein halbes Pfund
abgegeben werden. Die Preiſe der einzelnen Sorten ſind in den
Geſchäften ſichtbar angebracht.

Der Verkauf erfolgt auf Warenbezugſcheine Nr. 13, Abſchn. Nr. 142.
Zugelaſſen ſind die Jnhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine
15001 17 500.
Papier oder Taſchen, Netze, Körbe uſw. mitzubringen.Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Abſchnitte 142 des Waren
bezugsſcheines 13 abzutrennen und zu Hunderten gebündelt im
Stadk. Ernährungsamt, Zimmer 11, binnen fünf Tagen abznliefern.

Zuwiderhandlungen werden gemäß der einganas erwähnten
Auch kann die Schließung des

Ware verfügt werden.
Halle, den 4. März 1918. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

4. November 1915 wird der Verkauf des der Stadt überwieſenen
Kunſthonigs wie folgt geregelt:

FürDer Verkauf beginnt am Dienstag, den 5. März 1918.
jede Perſon eines Haushaltes kann z Pfund verabfolgt werden.
Der Verkaufspreis beträgt für loſe Ware 73 und für Paketware
75 Pfennige für das Pfund.

Die Känfer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern den
Kunſthonig einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolo
nialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 143 des Waren
bezugſcheines XIV zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu Hunderten ge-
bündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß
(Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes
einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach 8 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 4. März 1918. Der Magiſtvat.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am Dienstag,

den 5. März 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 42001 47 500 vormittags von 8 bis 12 Uhr
und die Jnhaber der Nummern 47501 53 500 nachm. von 2 6 Uhr.
Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe van 33 Pf.
abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleunigung der
Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld)
bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei Tagen

„Die Fahrt ins Glück“.
i Vorverkauf eine Woche vornaus, täglich 9 I u. 5 7.

Wegen Papiermangels wird das Publikum erſucht,

Halle, den 4. März 1916. Der Magiſtrat.

RKpollo- Theater.
Hente und folgende Tage, abends s Vhr

burt Olferg
besellschaft

a GUstav Bertram e
Zum I. Male die Nenheit

Operette in 8 Akten von Franz Arnold und Ernst Bach,
Masik von Gilbert.

r

Bio, ötudt-Thegter Hulle
Dienstag, den 5. März 1918:

Gr. Ulrichstr. 87.
thello.
er in 4 AufzögenOb G. Velbi

4144
Mittwoch den 6. März 1918:

Alt- Heidelberg.
Ein mysteriöser

Fall!? öbe
sind 404

nicht knapp!
Deberzeugen Sie ich von der

Riesen-Auswahl
dor

e C. Hauptmann
i. Ulriohstr. 36.von ODeli

rind geztohlen.

Wer hat sie 7
Kein Detektiv konnte sie
bisher ausfindig machen.

Tanak anhauen
bringt hohen Gewinn. Jch verſ.
Tabakſamen ausr zur Ernte von
20 Pfd. Tabak 1000 renm. Kulturanweiſun z Anlehungt

E. Hec
Gartenbau, Berlin-Seohönbolz N. (*240

J anbaut.

J 1 Quantum Samen der
J Ernte, für viele tauſend

welche Kriegegefangene beſchäftigen, werden kiermit

Zügen Tabak
kann feder Landbeſitzer rauchen, wenn er ſich ſeinen Tabak ſelbſt

Kinderleichte Kultur. Die Verſan Iäriwepei n öltge
in Ralzebuhr, Abteilung Tabakſamen Verſand, verſendet

roßblättrigen, deutſchen Sorte friſcher
flanzen ausreichend, für 1 c

Doppelquantum 1.75 Mk. einſchließlich Kulturanweiſ.

Nach der Verordnung vom 39. t. 18 haben die Milchhändlec,
falls ihnen nicht genügend Milch zur Verfügung ſteht, die r
Kinder vom 4.--8. Lebensjahr beſtimmte Menge zu kürzen. Zur
Durchführung dieſer Maßregel ſind die für Kranke ausgeſtellten
Milchlarten über e Liter durch Abſtempelung mit dem Buch-
ſtaben K beſonders kenntlich gemacht. Danach darf die den
einzelnen Haushalten zu liefernde Milchmenge in erſter Linie
nur an denjenigen U Liter-Karten, die nicht mit H abge

ſtempelt ſind, gekürzt werden.
Anmeldung von Kriegsgefangenen!

Diejenigen Betriebe, Unternehmer und Handwerksmeiſter,
aufgeſordert, dem Stadternährungsamt, Abteilung II, binnen e

Tagen die Zahl der bei ihnen arbeitenden Gefangenen, ſowie
der Wachtmannſchaften anzuzeigen.

Halle, den 4. März 1918. Der Magiſtrat.
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